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 Die Dominanz politisch oder kriminell motivierter Jugendkultu-
ren im öffentlichen Raum, die zum Ausschluss von Angehörigen 
anderer Kulturen führen. 

 Die Dominanz einer Drogenszene, Trinkerszene oder von Prosti-
tution in Parks, Straßenräumen oder Stadtplätzen, die zum Aus-
schluss von Frauen, Kindern und Jugendlichen führen. 

 Die Dominanz von Hundebesitzern, die in Waldgebieten, aber 
auch in Innenstadtparks vor allem nachts zum Ausschluss anderer 
Personen führen. 

 Die kommerzielle Dominanz von Wachschützern, die in Cityla-
gen zum Ausschluss Obdachloser führt oder führen soll. 

Im Abschnitt ‚Freiraumverhältnisse’ wurde gezeigt, dass in Berlin 
versucht wird, problematische Dominanzen mit Bewachung und Ein-
zäunungen zu bekämpfen ( 105f.). Während Green-Cops nur eine 
andere Form von Dominanz darstellen, zeigen Anwohnerproteste am 
Chamissoplatz, dem Volkspark Hasenheide und dem Helmholtzplatz, 
dass auch Einzäunungen allgemein als einschränkend empfunden wer-
den. Den problematischen Dominanzen kann anders begegnet werden. 
Jane Jacobs hat anhand amerikanischer Parks gezeigt, dass nicht die 
Schließung, sondern die konsequente Öffnung zu einer Belebung und 
Beseitigung von Problemen führt. Dies wurde zuletzt mit der nächtli-
chen Belebung des Central Parks bewiesen. Im Volkspark Hasenheide 
versuchen Initiativen ebenfalls, die Dominanz des Drogenhandels 
durch Präsenz und Aufräumaktionen zu brechen (Berliner Zeitung 
13.04.02). Im Regiegrün muss Freiraumpolitik immer wieder neu 
unterscheiden zwischen partikularkultureller Koloniebildung, die 
Integration befördern und besondere Zumutungen kompensieren kann 
( 69), auf der einen und problematischer Dominanz und räumlichem 
Ausschluss auf der anderen Seite. 

 

In den ‚Unspektakulären Öffnungen‘ des Offenen Grüns wurden Bei-
spiele bestehender spektakulärer Öffnungen genannt und der Ersatz 
einer vorhandenen durch eine neue Exklusivität als Beschränkung be-
griffen ( 153). Im Regiegrün werden dagegen gerade Exklusivitäten 
als Chance begriffen, benachteiligte oder umworbene Gruppen einzu-
binden. 

Für jene gesellschaftlichen Gruppen und Stadträume, in denen eine 
Einbindung Benachteiligter in die Gesellschaft aus eigener Kraft nicht 
gelingt, weil sich sozialer Abstieg und räumliche Verwahrlosung ge-
genseitig verstärken, sieht das Programm der Sozialen Stadt die Ein-
richtung des Quartiersmanagements vor ( 141). Eine lebensraum-

 
 
Abb. 52: Kompensation, 
Kunst oder problematische 
Dominanz: Mauerpark 
Berlin-Prenzlauer Berg 

Eingeräumte  
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orientierte soziale Stadtentwicklung soll alternative Arbeit und Ange-
bote am Ort verbinden. Im Stadtraum müssen hierfür Möglichkeiten 
der Beschäftigung und der aktiven Teilnahme, aber auch der Bewälti-
gung alltäglicher Belastungen geschaffen werden. Vorbilder sind die 
Einrichtung und Pflege von Quartiersparks im Rahmen von Beschäfti-
gungsmaßnahmen und die Unterstützung der Aneignung von Straßen-
räumen und Plätzen durch das Berliner Quartiersmanagement mit al-
ternativen Formen der Bewohnerbeteiligung, in der durch zufällig aus-
gewählte Beiräte – anstatt der immer selben durchsetzungsstarken lo-
kalen Lobbyisten – mit Entscheidungs- und Budgetkompetenz über 
Projektvorschläge entschieden wird (Quartiersmanagement Schöne-
berg 2001). 

Um aber auch junge, gut verdienende Familien in der Stadt zu halten 
( 67ff.), können bestimmte Benachteiligungen kompensiert werden. 
Eingeräumte Exklusivität geht darüber hinaus, indem für diese Gruppe 
spezifisch Vorteile des Stadtlebens begründet werden. Schwerpunkt 
ist die Ausrichtung städtischer Infrastruktur auf die Förderung fami-
lien- und kindergerechter Einrichtungen. Privat unterhaltene und 
durch Werbeflächen refinanzierte Citytoiletten, Konzessionen für 
spezielle Imbissangebote im Bereich von Parks und Spielplätzen er-
öffnen dieser Gruppe zusätzliche Nutzungsmöglichkeiten und -zeiten. 
So kann die Eignung öffentlicher Parks für privat organisierte Betreu-
ung oder private Feiern mittels geeigneter Infrastruktur als einge-
räumte Exklusivität gefördert werden. 

Eine der wichtigsten sozialen Aufgaben der Stadt ist die Integration 
von Zuwanderern. Als Voraussetzungen für eine gelingende Integra-
tion wurden Möglichkeit informeller Ökonomien, Herausbildung von 
Partikularkulturen in räumlicher Konzentration (Kolonien  69), 
gleiche Statushöhe und schließlich die Herausbildung einer gemein-
samen Metakultur genannt ( 81). Was sich im Berliner Preußenpark 
bereits zu einer Partikularkultur herausgebildet hat, die sich im Offe-
nen Grün ( 152) vielleicht zu einer Metakultur entfalten kann, lässt 
sich in vielen anderen Parks, vor allem im Großen Tiergarten, mit 
einer weiteren informellen Ökonomie, der Subsistenzwirtschaft türki-
scher Großfamilien, dem verbreiteten und in den Medien kritisch 
diskutierten Grillen, vergleichen. Im Regiegrün werden solche infor-
mellen Ökonomien nicht nur wie im Offenen Grün ermöglicht, son-
dern durch Bereitstellung von Infrastruktur angeregt. 

Es ändern sich aber auch die Formen von Zuwanderung – temporäre 
Bewohner nehmen die Stadt wie Touristen wahr. Für sie werden Gast-
lichkeit und Orientierung als Raumqualitäten wichtig. Daher ist es 
auch Aufgabe von Regiegrün, das Strukturgrün von Stadträumen 
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bevorzugter Zuwanderung mittels urbaner Landschaftsarchitektur ex-
klusiv aufzuwerten. 

 

Dieter Hoffmann-Axthelm fordert, den Berührungsschock, der vom 
Aufprall kumulierter stadtstruktureller Nachteile von Fernverkehr und 
Großinfrastruktur auf den verletzlichen Teil, die lokalen Netze und 
Kleinformen der Stadt, entstehe, erträglich zu machen (Hoffmann-
Axthelm 1993, 213ff.). Dort, wo eine Ausgliederung großer Struktu-
ren aus der Stadt nicht gelingt, bei den großen innerstädtischen Ge-
werbe-, Infrastruktur- und Verkehrskomplexen, konzentriert sich die 
Freiraumplanung bisher auf die Sicherung von Biotop- und Wegever-
bindungen, von Sicht-, Lärmschutz- und Ausgleichsräumen, schafft 
aber keine nutzbaren Freiräume, da ihr ‚Erholungswert‘ ohnehin ein-
geschränkt wäre. Im Regiegrün wird nicht auf sogenannte Umwelt-
qualitäten oder den Erholungswert abgestellt, sondern auf die Quali-
täten des Stadtraums und die Stabilität seiner räumlichen und sozialen 
Verhältnisse. ‚Vermittelnder Freiraum‘ bedeutet hier die Entwicklung 
eines neuen Typs städtischer Grün- und Freiräume, der den Aufprall 
nicht als Abstandsgrün abpuffert, sondern ihn durch Restrukturierung 
begrenzt und ihm qualitätsvolle Dichte entgegenstellt ( 174), nicht 
der Erholung, sondern der Intensivierung dient. 

 

Die Kommune ist weder finanziell in der Lage, noch ist es angesichts 
der Ausdifferenzierung von Nutzungsansprüchen möglich, das Ange-
bot an Nutzungsmöglichkeiten und Leistungen neuen potenziellen 
Bedürfnissen anzupassen bzw. solche zusätzlich zu wecken. Dies ist 
in der Regel Aufgabe des Produktgrüns ( 179f.). Das Angebot ‚Sel-
tener Banalitäten‘ erneuert aber im Regiegrün die traditionelle Er-
kenntnis von Freiraumplanung, dass sie die einfachen Dinge, jenseits 
von Moden, bereitzustellen hat (vgl. Wenzel 1987, 30). Die Kon-
zentration auf die ganz banalen, alltäglichen Qualitäten entspricht der 
allgemeinen Kompensation für die ‚Zumutung Stadtleben‘ und spe-
ziell für diejenigen Gruppen, deren beschränkte Mobilität kompensiert 
werden soll ( 73 u. 80). Erneuerung bedeutet aber, wiederum zu 
prüfen, welches diese einfachen Dinge sind. Sind es Asphaltflächen, 
Aussichtspunkte, Badestellen, Barfußwiesen, Eisflächen, Felder, Fel-
sen, Naturwarten, Partywiesen, Ruhebänke, Sandstrände, Schmuck-
beete, Sonnenwiesen, Spielwiesen, Wasserspiele? Welche dieser Ba-
nalitäten verfügbar sind und welche nicht, wird im Regiegrün über-
prüft und angepasst. 

Vermittelnder Freiraum 

Seltene Banalitäten 
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Im Regiegrün lässt sich auch eine besondere Qualität von städtischer 
Natur entwickeln. Thomas Sieverts hat die technischen Einrichtungen 
des städtischen Stoffwechsels als Elemente neuer Stadtkulturland-
schaften beschrieben, in denen die scheinbar natürlichen Landschaften 
im Stadtumland zu äußerlich kaum erkennbaren, aber hochkontrol-
lierten und manipulierten Mensch-Natur-Verbundsystemen verwan-
delt sind (Sieverts 1998, 464;  114). Im Regiegrün wird in einem 
innovativen Mensch-Natur-Verbund eine Natur entwickelt, die ein 
authentisches Bild des aktuellen Natur-Kultur-Verhältnisses darstellt: 
Innovative Naturen. Wenn für das Modell der ‚Vier Naturen‘ gesagt 
wurde, dass ihnen der Städter wie in einem Museum gegenübertritt 
( 111), so bilden innovative Naturen dort mit ihrem zukunftsweisen-
den, stimulierenden und pädagogischen Ausdruck quasi als ‚Natur der 
fünften Art‘ die Abteilung ‚zeitgenössische Kunst‘. 

Bislang werden nur historische Mensch-Natur-Verbundsysteme prä-
sentiert, stillgelegte Wasserwerke und Rieselfelder, aber keine inno-
vativen Systeme. Innovative Natur findet sich aber im – als größter 

geschlossener Naturraum Berlins geltenden – Wuhletal, dessen Was-
serlauf eine Klärwerksvorflut ist, und um deren Aufrechterhaltung 
Umweltschützer auch nach Stillegung des Klärwerkes kämpfen wol-
len (Berliner Zeitung 21.12.02). Auch die Spree in Berlin ist in der 
Menge und Qualität ihres Wassers von künstlichen Zuleitungen (vor 
allem aus den Tagebaugebieten der Lausitz) und Regulierungen (Stau-
stufen in der Stadt) abhängig. Innovative Naturen sind zudem die mit 
verschiedenen natürlichen Klonen genetisch optimierten Röhrichtbe-
stände der Berliner Havel (Brandt, Heinze 1998, 590), die Brunnen-
galerien und Filtrationsanlagen der Wasserwerke, die Anlagen zur 
Nährstofffällung und Sauerstoffanreicherung in den Kläranlagen und 

 

Innovative Naturen 

Abb. 53: Seltene Banalität: 
Barfuß im Park 
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Seen, die mit Spezialgeräten gepflegten Offenlandschaften der Land-
schaftsschutzgebiete und die hohen Pflegeaufwand bedingenden Ber-
liner Naturschutzgebiete (ebd.). 

Wenn spätmoderne Gesellschaften lernen müssen, mit Zonen der 
Ungewissheit zwischen Natur und Gesellschaft, mit pluralen Definiti-
onen von Natürlichkeit zu leben (Lau, Keller 2001, 95;  111), hat 
dies Auswirkungen auf den Auftrag des Natur- und Landschaftsschut-
zes in der Stadt, der sich zur Legitimation des hohen Erhaltungsauf-
wandes für die geschützten Biotope zentral auf seine umweltpädago-
gisch stimulierende Wirkung beruft. Im Bewusstsein, dass es sich bei 
allen Berliner Naturschutzgebieten nicht um ursprünglich natürliche 
Vegetation, sondern um Kulturprägungen handelt, bezieht innovatives 
Grün die kulturelle Dimension des Naturschutzes, auch im Sinne 
technischer Leistungen ein und stellt die Wechselbeziehungen von 
Kulturtechnik und Natur in einem Nebeneinander absoluter Natur und 
vollständiger Künstlichkeit der Pflege heraus. 

Organisation des Regiegrüns 

Wie im Falle des Offenen Grüns, so lassen auch die Qualitäten des 
Regiegrüns das notwendige öffentliche Engagement erkennen. Im 
Unterschied zur notwendigen passiven Subventionierung des Offenen 
Grüns zeichnet sich das Regiegrün nicht nur durch eine aktive, son-
dern geradezu aktivierende Subventionierung durch den Staat aus. 
Eine solche Aktivierung ist in den kommunalen Handlungsfeldern 
Jugend und Familie, Integration, Soziales, Innere Sicherheit, Sport 
und Arbeit ( 194) anerkannte Praxis.  

 Der Hauptverwaltung (Senatsverwaltung für Stadtentwicklung) 
fällt im Regiegrün die raumplanerische und bauplanerische Lei-
tung von Maßnahmen der genannten Handlungsfelder zu.  

 Die Bezirke werden wiederum entlastet, da es sich bei Regiegrün 
in der Regel um Problembereiche handelt, die über die bezirkli-
chen Einflussmöglichkeiten hinausgehen.  

 Landesmittel werden zur Kofinanzierung von Fördermitteln der 
Stadterneuerung, der sozialen Stadtentwicklung, der Gemein-
schaftsaufgaben und Arbeitsbeschaffung verwendet. 

 Externe Mittel werden insbesondere aus Städtebaulichen Verträ-
gen bei Großprojekten (Umfeldmaßnahmen) eingeworben. 

 

Im Fokus des Regiegrüns stehen Stadträume, in denen sich strukturell 
Benachteiligte, Modernisierungsverlierer, Ausgegrenzte, aber auch 

Verwaltung und  
Finanzierung 

Bestand und  
Entwicklung 
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Umworbene ( 73) räumlich konzentrieren. Dies ist in den problem-
behafteten Gebieten der westlichen Innenstadtränder, den Verdachts-
gebieten der östlichen Innenstadtränder, den Großsiedlungen am östli-
chen Stadtrand, den Einflussräumen städtebaulicher Großprojekte 
(Regierungsviertel, Siedlungsbau, Gewerbe, Flughafen) und den von 
der Polizei als gefährlich eingestuften Orten (Gefährliche Orte gemäß 
Allgemeinem Sicherheits- und Ordnungsgesetz - ASOG Berlin) zu 
vermuten, aber auch in Gebieten, die als bevorzugte Zuzugsgebiete für 
Neu- und Zeitberliner gelten. Neben diesem sozialräumlichen Bezug 
kann Regiegrün auch an solchen Orten entstehen, wo besondere Vor-
aussetzungen für einzuräumende Exklusivitäten oder innovative Na-
turen gegeben und die für die angeführten Zielgruppen erreichbar 
sind. 

Regiegrün ist als Wirkungsraum strategischer kommunaler Aufgaben-
felder eine episodische Erscheinung – es leitet durch Rekonstruktion 
zu Strukturgrün, mittels Öffnung und Experiment zu Offenem Grün 
über. 
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Strukturgrün 

 

 

Qualitäten des Strukturgrüns 

Im Strukturgrün (‚gerüstbildende Grün- und Freiräume‘) werden die 
Qualitäten Signifikanz, Vernetzung, Permanenz, Verdichtung und 
Kontraste zusammengeführt. 

Die Qualität Signifikanz von Strukturgrün bedeutet, dass die ästheti-
sche Wahrnehmung von Stadt die Orientierung dem Bewohner in ihr 
und dem Besucher in sie hinein ermöglicht, indem ihre Strukturen, ihr 
Innen- und Außenbild lesbar werden. Signifikant ist der städtische 
Freiraum aber nur im impliziten Kontext zur Stadt. Explizite Grünfi-
guren (Lapro 1994a;  116), aber auch ‚Grünleitsysteme‘, wie das zu-
letzt im Entwurf zum StEK 2020 geforderte einheitliche und informa-
tive Leitsystem für grüne Hauptwege – damit sich auch Touristen im 
gesamt Berliner Raum Orientierung verschaffen könnten (StEK 2002, 
28) – produzieren dagegen Unschärfe. Wie die folgenden Qualitäten 
auch, entsteht Signifikanz in einer implizit urbanen Landschaftsarchi-
tektur. 

Die Qualität Vernetzung beschreibt das Allgemeine und Alltägliche 
im Netz, aber auch das Erscheinen des Besonderen, Signifikanten im 
Knoten. Mit dem ‚Biotopverbund‘ und den ‚übergeordneten Grünver-
bindungen‘ sollen städtische Grünelemente untereinander und mög-
lichst mit der stadtnahen Landschaft verbunden werden (Lapro 1994a, 
24). Ein solches System kanalisiert das Grün und trennt es von der 

Strukturgrün sind dauer-
hafte, die Stadtstruktur 
vervollständigende und 
klärende städtische 
Grün- und Freiräume. 
 
Abb. 54: Spree in Berlin-
Treptow 

Signifikanz 

Vernetzung 
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Stadt, es entsteht ein selektiver Verbund, aber keine Vernetzung. Ver-
netzung städtischer Grün- und Freiräume bedeutet vielmehr, alle 
Stadträume, d. h. bebaute und unbebaute zu verknüpfen, um damit die 
strukturelle Voraussetzung für allgemeine Zugänglichkeit, Durchläs-
sigkeit und Durchmischung des Stadtraums zu schaffen. 

Die Qualität Permanenz bezieht sich auf die zeitliche und räumliche 
Trägheit bzw. Generalität von Strukturen. Permanenz kann in der 
Struktur (Form) und im Inhalt (Funktion), im Normalen wie im Be-
sonderen erkannt werden (Rossi 1998, 29ff.). Neben der Permanenz 
des Besonderen, wie sie im Gartendenkmalschutz als Qualität des her-
vorgehobenen Augenblicks gesichert wird, bedeutet Permanenz im 
Strukturgrün auch, dass die von Dynamik gekennzeichneten ‚norma-
len‘ städtischen Grün- und Freiräume in der Überlagerung mit städti-
schen Erschließungs- und Raumstrukturen permanente Strukturen bil-
den, wie typische Straßenbaumraster, Platzräume, aber auch natur- 
und kulturlandschaftliche Prägungen. 

Die Qualität der Verdichtung betont die urbanen Potenziale und Effi-
zienz. Neben Mischung gilt auch Dichte als allerdings problematische 
Voraussetzung von Stadtkultur (Hoffmann-Axthelm 1993, 228ff.). 
Die Einschränkung bezieht sich auf die notwendige Unterscheidung 
einer ‚dummen‘ Dichte der Massierung von Menschen, Ereignissen 
und Reizen von einer qualifizierten Dichte, die ein Minimum an lo-
kalem und gesellschaftlichem Halt bereithalte und die entstehende 
räumliche Enge durch ein Mehr an verfügbarer Zeit kompensiere 
(159f.). 

Kontraste verdeutlichen Konfrontationen oder Kompositionen von 
Übergängen. Lefèbvre hat dem Utilitarismus von Grünanlagen keinen 
neuen Fetisch, sondern eine doppelte Utopie absoluter Natur und rei-
ner Künstlichkeit entgegengestellt (Lefèbvre 1972, 142;  109). Kon-
trast als die Qualität des Besonderen und Differenten ist die ständige 
Wiederentdeckung von Differenz und ihre Überwindung in der Kom-
position, wie sie traditionell in der Gartenkunst oder urbanen Land-
schaftsarchitektur entsteht. 

Aufgaben des Strukturgrüns 

Strukturgrün ist Stütze und Orientierungshilfe im Strukturwandel von 
Stadtgesellschaft und Stadtraum. In ihm konstruiert und rekonstruiert 
sich durch implizite Stadt-Freiraum-Strukturen Stadtgrün als Aus-
druck, Element und Gerüst städtischer Kultur. Strukturgrün ist Perma-
nenz und Rahmen im Wandel städtischer Natur. In ihm treten durch 
urbane Landschaftsarchitektur Natur und ästhetische Arbeit als Arte-

Permanenz 

Verdichtung 

Kontrast 
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fakte in einer doppelten Utopie absoluter Natur und reiner Künstlich-
keit zusammen. 

 

Strukturgrün als Grundgerüst einer Stadt-Freiraum-Struktur soll die 
Stadt in überschaubare, erfahrbare und identitätsstiftende Einheiten 
gliedern und trotzdem zueinander durchlässig machen. Die räumlichen 
Strukturanalysen und -konzepte Berlins grenzen die Gesamtstadt ge-
gen das Umland ab, die innere Stadt mit zwei Innenstadtkernen und 
dem Innenstadtrand von den vorstädtischen Siedlungsbereichen – in 
beiden liegen wiederum örtliche Zentren. In den Außenbereichen tre-
ten Vororte, Großsiedlungen und neue Vorstädte hinzu (vgl. RSK 
1992; FNP 1994). Schließlich werden übergeordnete Strukturtypen 
ähnlicher Flächennutzung und Quartiere ähnlicher Baustruktur unter-
schieden (vgl. Umweltatlas 2002). Diese stadträumlichen Einheiten 
liegen in einem Gerüst der Hauptstraßen und der S-Bahnen.  

Das Landschaftsprogramm reduziert diese Strukturtypen auf die vier 
Stadtzonen steinerne, naturdurchdrungene Stadtlandschaft, aufgelo-
ckerte Gartenlandschaft und Landschaftsraum (Lapro 1994a: Stadtzo-
nen, Landschaftsbild). Es überlagert diese mit einem expliziten Frei-
raumsystem (Parkringe, grünes Achsenkreuz, Großgrünräume etc.) 
und einem übergeordneten Grünverbindungsnetz. Weder die Stadtzo-
nen noch das Freiraumsystem sind geeignet, erfahrbare und identitäts-
stiftende Einheiten abzubilden, weil andere Strukturen der Stadt aus-
geklammert oder sogar negiert werden sollen. 

Strukturgrün hebt diese Trennung auf, indem es auf die Wahrnehm-
barkeit des Raums als ‚vollwertige‘, d. h. vollständige und abgrenz-
bare Stadt und Stadtteile mit den spezifischen Qualitäten all ihrer 
Strukturen zielt. Grundlage des Strukturgrüns ist damit die Stadt als 
Archipel eigenständiger, vollständiger Stadtinseln, in denen sich Bau-, 
Verkehrs-, Freiraum- und Grünstrukturen ergänzen. Es verdeutlicht 
die Nahtstellen zwischen Stadtteilen, die eigenständige Identität und 
ausreichende Größe und Mischung besitzen anstatt diese zu durch-
schneiden. Dieses Strukturgrün ist nicht an die für eine örtliche Identi-
tätsbildung völlig ungeeigneten neuen Verwaltungsbezirke gebunden 
(vgl. Hartmut Häußermann, Berliner Zeitung 11.11.02). 

Strukturgrün ist vor allem geeignet, in der impliziten Verbindung mit 
den anderen Stadtstrukturelementen das „Menue Berliner Stadtraum-
typen“ (Adrian 2001, 66) zu erweitern, akzeptierte Wohn- und Le-
bensmilieus dauerhaft zu stabilisieren bzw. zu größtmöglicher spezifi-
scher Qualität zu entwickeln und mit neuen Parks urbane Stadt- und 
Standortqualität zu schaffen. „Wenn sich Städte aus einem Patchwork 

implizite Stadt-Freiraum-
Strukturen 
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von Quartieren unterschiedlicher städtebaulicher Typologien zusam-
mensetzen, kommt dem Netz öffentlicher Räume besondere Bedeu-
tung zu.“ (65) 

 

Strukturgrün rekonstruiert Stadt und wird von der Stadt rekonstruiert, 
indem Freiraum mit öffentlichen, kulturellen und kommerziellen Ein-
richtungen verzahnt wird. Große Parks des Strukturgrüns werden 
durch Verzahnung ihrer Ränder, Intensivierung ihrer Zugänge und 
Rhythmisierung der angrenzenden Straßen entwickelt. 

Die Randbereiche vieler Berliner Parks wurden zu Zonen ausgebildet, 
welche die eindimensionale Funktion gegen angrenzende Nutzungen, 
vor allem den Straßenverkehr abschirmen sollen. Diese Pufferzonen 
haben in der Regel die Qualitäten von Abstandsgrün. Durch die Ein-
fügung von Nutzungen an den Parkrändern, die städtische und grüne 
Qualitäten in sich vereinen, d. h. vor allem Einzelhausbebauungen, 
ergibt sich nicht nur ein Potenzial der Innenverdichtung, sondern auch 
eine Öffnung der Parks zum städtischen Kontext. Dabei sollen, um die 
überdimensionierten Trassen zu rhythmisieren, zusätzliche Bauflächen 
zu Lasten angrenzender Verkehrsflächen gehen, im Abstandsgrün 
Gärten entstehen. So wird ihre Pufferwirkung nicht herabgesetzt, son-
dern optimiert. Vorbilder sind die Grünen Häuser der Bundesgarten-
schau 1985 am Britzer Garten, die Stadtvillen der Internationalen Bau-
ausstellung 1984-87 am Berlin-Museum oder die Villa Kreuzberg am 
Viktoriapark.  

 

Beim Wiederaufbau Berlins und insbesondere durch die Planung der 
verkehrsgerechten Stadt wurden die Lennéschen und Hobrechtschen 
Hauptstraßenzüge, die vorher Vorgärten und Mittelstreifen mit klar 
geführten Baumalleen über einfacher Promenadenbefestigung besaßen 
(Schindler 1972, 39), durch Gestaltung im landschaftlichen Stil und 
Funktionalisierung mittels Schutzpflanzungen vom Straßenraum ge-
löst oder zugunsten breiter Straßenschneisen gänzlich beseitigt. Folge 
war nicht nur die Entstehung unwirtlichen Restgrüns und sperrender 
Stellplatzflächen, sondern durch ihre Kanalisierung und den nicht 
mehr wahrnehmbaren Gegenverkehr auch die Beschleunigung der 
Fahrbahnen. 

Das Planwerk Innenstadt sieht den Rückbau überdimensionierter Stra-
ßenfluchten auf ein stadtverträgliches Maß vor. Solange die hierzu 
notwendigen Bauinvestitionen nicht getätigt werden oder wo eine 
Bebauung nicht vertretbar ist, soll dies mittels Strukturgrün erfolgen, 
indem die historischen Hauptstraßenzüge insbesondere entlang von 

Verzahnung von Stadt 
und Park 
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Parks und an den Kreuzungen mit Promenaden durch Rhythmisierung 
ihrer Ränder und Beschleunigung ihrer Mittelstreifen kritisch rekon-
struiert werden. Das Straßenprofil wird an allen Parkeingängen op-
tisch verengt. Durch Übergänge, durchgehende Radwege und Prome-
naden in der Mitte sowie Aufpflasterung querender Straßen wird zu-
sätzlich eine psychologisch sinnfällige Herabsetzung der Richtge-
schwindigkeit auf den Fahrbahnen erreicht. Beispiele für eine sinn-
volle Rhythmisierung der Trasse sind die Hauptverkehrsstraßen am 
Volkspark Friedrichshain, am Preußenpark, am Volkspark Hasen-
heide, am Kleinen Stern im Großen Tiergarten, am Kleistpark, am 
Treptower Park, am Fritz-Schloß-Park, am Schlossgarten, am Botani-
schen Garten und am Gleisdreieck. Beispiele für eine zusätzliche 
‚Beschleunigung‘ des Mittelstreifens sind die Trassen am Thälmann-
Park, am Lietzenseepark, am Marx-Engels-Forum und Lustgarten, am 
Viktoriapark, am Insulaner und an der Fontanepromenade. Eine dar-
über hinaus erfolgende Erschließung von Wohnbauflächen wäre bei-
spielsweise am Volkspark Rehberge, am Volkspark Wilmersdorf und 
am Volkspark Hasenheide zu prüfen. 

 

Bernhard Schneider leitet aus der Berliner Geschichte vor dem Hin-
tergrund der wiedererlangten Hauptstadtfunktion „Restitutionsansprü-
che der Öffentlichkeit gegen den Staat“ (Schneider 1999, 132) ab. Seit 
den Hohenzollern, radikalisiert in der DDR, hätten staatliche Funktio-
nen und Symbole den öffentlichen Raum okkupiert und seine Verfüg-
barkeit eingeschränkt. Die Überdehnung der Straßenblöcke durch 
staatliche Gebäude und Verkehrstrassen hätten die Netzverbindungen 
strategisch entscheidender Abschnitte des Raumgeflechts zerstört und 
den offenen und weitläufigen Straßenraum fragmentiert. Die Stadt 
Berlin müsse „als ‚republikanisches Projekt‘ des Gemeinwesens Bun-
desrepublik Deutschland“ (ebd.) begriffen werden. Eine sinnvolle Ent-
wicklung hauptstädtischer Funktionen sei künftig nur denkbar, wenn 
die betroffenen Räume in der Mitte der Hauptstadt in einen neuen, 
funktionsfähigen öffentlichen Raumzusammenhang zurückgeführt 
würden. 

Eine solche Schaffung ziviler Verfügungsräume mittels Strukturgrün 
kann auch auf andere, zentralistisch oder monofunktional besetzte 
Räume bezogen werden, auf großflächige Infrastruktur (Kasernen- 
und Polizei-, Krankenhaus- und Verwaltungsareale, Universitäten, 
Regierungsviertel), auf Großhandelsflächen und Einkaufsparks, auf 
Verkehrsinfrastruktur (Bahnanlagen, überbreite Straßenfluchten), 
Brachflächen (ungenutzte Industrieareale), auf Großsiedlungen, aber 
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auch auf Großfriedhöfe, Kleingärten, Großsportanlagen und große 
Stadtrandparks. 

Im Strukturgrün werden solche großflächigen Areale durch grüne 
Achsen geöffnet. Diese weisen die für Straßenfluchten im angrenzen-
den Gebiet übliche Breite auf, sind nicht in sich abgeschlossen, son-
dern bilden mit dem angrenzenden Straßenraum ein zusammenhän-
gendes Gerüst, sind also das Gegenteil von Grünzügen. 

Auch der Große Tiergarten kann zum Regierungsviertel, zum Diplo-
matenviertel, zum Kulturforum, aber auch zum Potsdamer Platz ge-
öffnet werden. Es gibt derzeit kaum Gegenseitigkeiten im Bereich der 
Tiergartenränder und auch keine strukturellen Beziehungen in die 
Tiefe des Tiergartens hinein. Wege des Tiergartens enden unmotiviert 
an Verkehrsflächen oder werden durch ein wildes Abstandsgrün ab-
rupt gebrochen. Im Strukturgrün werden die zur Abschottung tendie-
renden Grünanlagen und Stadtareale ineinander geöffnet. Eine beson-
dere Chance bieten auch andere Areale, die städtisch neu strukturiert 
werden. Anders als in den jüngst entwickelten Gebieten, wie dem Ge-
lände der Schultheiss-Brauerei am Viktoriapark und der ‚Neuen Welt‘ 
am Volkspark Hasenheide, werden Entwicklungsgebiete und angren-
zende Grünanlagen im Strukturgrün ebenfalls ineinander geöffnet, 
weil dies auch die Nutzbarkeit der betroffenen Parks, die an diesen 
Rändern ihre problematischen Zonen aufweisen, verbessern dürfte. 

Strukturgrün soll die Rekonstruktion von Stadtstruktur vorbereiten 
und nicht zusätzliche grüne Flächennutzungen begründen oder die 
funktionalen Voraussetzungen von Großnutzungen einschränken, 
sondern diese durch Einbindung qualifizieren. Daher können diese 
grünen Achsen auch zu Straßen-, Radwege- oder Straßenbahntrassen 
umgewandelt werden. Strukturgrün nimmt in bewusst städtischer In-
terpretation die Berliner Programme zur Kleingartendurchwegung der 
1980er Jahre und zur Durchwegung von Großsiedlungen der 1990er 
Jahre auf. Beispiele für neue Aufgabengebiete der Rekonstruktion von 
Stadträumen in Berlin sind die Krankenhäuser Urban, Auguste-Vikto-
ria, Friedrichshain, Charité, Rudolf Virchow (Standorte Charlotten-
burg und Wedding), der Nord- und Südcampus der Technischen Uni-
versität und das Messegelände. 

In der Berliner Freiraumplanung wird eine hohe Nutzungsdichte in 
den städtischen Grün- und Freiräumen als Übernutzung aufgefasst, 
und auf diese mit Forderungen nach einem quantitativen Mehr an 
Grün oder nach Nutzungsbeschränkungen reagiert. Dichte kann aber 
Stadtkultur begründen (Hoffmann-Axthelm 1993). Strukturgrün ist 
urbane Landschaftsarchitektur, die als symbolischer Ort Dichte nicht 
nur ermöglicht, sondern provoziert. Hier können sogar Massenspekta-
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kel, wie die Love Parade, städtische Kultur stiften. Während Tausende 
von privaten Kontakten und Feiern im Anschluss an die Parade, die 
Übernachtungen unter freiem Himmel, das Offene Grün des Tiergar-
tens benötigen und dann auch Ausdruck einer eigenen Art von städti-
scher Natur und Kultur sind, sollte der Hauptzug der Parade nicht 
durch das Offene Grün des Tiergartens, sondern durch Strukturgrün 
großer, bedeutender städtischer Boulevards verlaufen. 

 

Die urbane Topografie zeigt eine überwältigende Kombinationsviel-
falt naturräumlicher und baukultureller Prägungen der Stadtlandschaft 
und dies von Aussichtspunkten aus, in denen sich natürliche und 
künstliche Erhebungen ergänzen. „Wenn sich die Stadt selbst zur 
Schau stellt – von einer Terrasse, einem Kirchturm, einem Hügel, 
einem hochgelegenen Ort aus (der das Anderswo ist, von wo aus das 
Urbane erkennbar wird) – so nicht, weil der Beschauer damit ein äu-
ßeres Abbild der Realität erblickt, sondern weil der Blick sammelt, 
zusammenfaßt. Es ist die der städtischen Wirklichkeit selbst, die sich 
offenbart.“ (Lefèbvre 1972, 126) Martin Seel dagegen meint, nur in 
offenen, dezentralen, einer synthetisierenden Wahrnehmung unzu-
gänglichen Räumen – und nicht von Aussichtspunkten hoch über den 
Dächern – könne die Stadt als bewusster Schein freier Natur wahrge-
nommen werden. Die Position des Wahrnehmenden müsse von der 
Stadt umgeben sein, diese müsse aus ihren Ordnungen heraustreten, 
und das Modell ästhetischer Natur müsse noch vorhanden sein (Seel 
1996, 232f.). 

Eine Annäherung der Aussagen Lefèbvres und Seels ergibt sich in 
einem ästhetischem Blick auf die Stadt, der nicht auf Ordnung, durch 
Sichtachsen oder gar mittels Hinweisschildern, orientiert, sondern auf 
die unendliche Mannigfaltigkeit der städtischen Wirklichkeit, die aus 
der Verschmelzung der natürlichen und der kulturellen Entwicklungs-
grundlagen ihrer Strukturen entsteht. 

Nach dem Krieg war in den Trümmern der Stadt die natürliche Topo-
grafie der Stadt kurz wieder erschienen. Eine der wichtigsten Auf-
bauleistungen der Freiraumplanung war es in dieser Zeit, den Trüm-

 

Urbane Topografie 

Abb. 56: zugewachsene 
Aussichtshügel:  
Volkspark Hasenheide 
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merschutt nicht zwischen den Blöcken und in Parks zu verteilen bzw. 
natürliche Senken zu verfüllen, sondern mittels Trümmerbergen das 
Relief zu überhöhen (Neumann 1990, 71f. und Schinder 1972, 25ff.). 
Heute sind die auf den Trümmerhügeln angelegten Aussichtsterrassen 
von Hasenheide, Insulaner, Humboldthain, Fritz-Schloss-Park, Fried-
richshain etc. völlig zugewachsen. Im Strukturgrün werden diese Aus-
sichtspunkte wieder soweit freigelegt, dass die Parks und die sie um-
gebende Stadt, gleichermaßen als Kultur und Natur, erlebbar werden. 

 

Strukturgrün kann aber auch dort entwickelt werden, wo städtische 
Feinstrukturen zuvor nicht angelegt waren oder völlig überformt wur-
den. Dies trifft auf den Spreebereich, einige Großsiedlungen und sub-
urbane Stadtgründungen zu. 

Werner Durth forderte von einer Fortschreibung des Planwerks Innen-
stadt, im Spreebereich der historischen Innenstadt auch jenen im Beg-
riff der Stadtlandschaft enthaltenen Text des modernen Städtebaus zu 
berücksichtigen, der die topographischen Qualitäten der naturräumlich 
vorgegebenen Grundlagen der Stadtstruktur herausarbeiten wollte. 
Spreeinsel, die Lage der großen Plätze am Fluss und der gestaffelten 
Raumfolge bis zum Alexanderplatz, Potenziale von Uferpromenaden, 
Parklandschaften, Panoramawegen und Platzfolgen seien neu zu the-
matisieren (Durth 2001, 100ff.). 

Nicht nur die Großsiedlungen, auch die suburbanen Siedlungsent-
wicklungsräume der 1990er Jahre, die Neuen Vorstädte und branden-
burgischen Kleinstädte entlang der Entwicklungsachsen im Speck-
gürtel können mittels Strukturgrün Bezüge zur historischen Kultur-
landschaft entwickeln. Wie entlang der ehemaligen Mauer in der In-
nenstadt, so wurden auch in den stadtnahen Landwirtschaftsflächen 
historische Ortsverbindungen beseitigt, die als Flurnamen und Grund-
stücke, vor allem aber als Straßennamen in den jeweiligen Orten noch 
vorhanden sind. Eine Restrukturierung der stadtnahen Erholungsland-
schaft, auch eine Landschaftsaufwertung durch Ersatzmaßnahmen im 
engeren Verflechtungsraum sollte zunächst an diese alten Verbindun-
gen anknüpfen und wieder ein engmaschiges Netz zwischen den sub-
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urbanen Stadtgründungen herstellen. 

In einigen geplanten Regionalparks um Berlin wie in den östlichen 
Großsiedlungen sind noch Reste der Kulturlandschaft der Rieselfelder 
erkennbar. Über einhundert Jahre war das schwach ausgeprägte Relief 
der Hochflächen Teltow und Barnim in eine Terrassenlandschaft aus 
streng orthogonalen Rieselfeldtafeln, Dämmen, Gräben, Obstbaumal-
leen und Windschutzkorridoren umgewandelt worden. Diese Kultur-
landschaft bietet Permanenz in einer Grundstruktur für ein künftiges 
Nutzungsmosaik und eine Restrukturierung diffuser Großsiedlungs-
freiräume. 

Organisation des Strukturgrüns 

Das Strukturgrün bildet das Grundgerüst des städtischen Grün- und 
Freiraums und ist daher eine notwendige öffentliche Aufgabe. Auf das 
Strukturgrün konzentrieren sich die Budgets für Pflege und Unterhal-
tung der öffentlichen Verwaltung. Es wird 

 von der Hauptverwaltung im Landschaftsprogramm dargestellt 
und fortgeschrieben, 

 durch Mittel der Städtebaulichen Sanierung, im Rahmen von 
städtebaulichen Verträgen (Baufeldmaßnahmen, vgl. Umfeld-
maßnahmen im Regiegrün;  166), Stiftungsmitteln (Bürgerge-
sellschaft) und Ausgleichsmaßnahmen für Eingriffe im Schutzgut 
Landschaftsbild ( 193) neu angelegt und 

 von den bezirklichen Grünflächenämtern nach den Regeln der 
Gartenkunst gepflegt bzw. die Pflege von ihnen in Auftrag gege-
ben.  

Zum Strukturgrün zählt vor allem die urbane Landschaftsarchitektur, 
jedoch so, wie sie Lenné in seinen Planungen aufgefasst hat, nämlich 
als ein offenes Spektrum mehr oder weniger grüner, stadtgliedernder 
Elemente. Beispiele sind Stadtparks und Stadtplätze, die Straßen-
bäume, Schmuckzüge und Promenaden (Unter den Linden, Generals-
zug, Bernauer-Danziger-Petersburger Straße, Fontane-, Schloßstraße), 
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Uferpromenaden und Senken (Volkspark Wilmersdorf, Lietzensee-
park), Aussichtshügel (Friedrichshain, Humboldthain, Insulaner, Fritz-
Schloss-Park), Urbane Anger der polyzentrischen Stadt, der Große 
Tiergarten, Plätze (Gendarmenmarkt, Lustgarten, Mehringplatz, Sa-
vignyplatz etc.), aber auch das Strukturgrün der städtebaulichen En-
sembles (Karl-Marx-Allee, Fischerinsel, Hansaviertel). 

Entwicklungs- oder Erneuerungsbedarf besitzt Strukturgrün in den 
Restrukturierungsschwerpunkten der Stadtentwicklung. Dies sind Ge-
biete mit Siedlungsleerstand und -rückbauplanungen, die City-Kerne 
und ihr Verbindungsraum, Zentren, ‚Neue Orte‘ am S-Bahnring, Kon-
versionsflächen, Altbauwohngebiete, Großsiedlungen, Stadterweite-
rungen, Fluss- und Kanalräume, Bahnnetzerweiterungen, Autobahn-
tangenten, der Flughafen Tempelhof, die Sitze von Parlament und Re-
gierung, aber auch allgemein überdimensionierte Straßen, monofunk-
tionale und ‚fließende‘ Stadträume (vgl. Planwerk Innenstadt; Pro-
gramm Stadtumbau Ost; RSK 1992). 
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Produktgrün 

 

 

 

Qualitäten des Produktgrüns 

Qualitäten des Produktgrüns (‚marktfähige Grün- und Freiräume‘) 
sind Wirtschaftlichkeit, welche Effektivität und Wettbewerbsfähigkeit 
gewährleistet und die Vielfalt, die durch Erweiterung des Angebots-
spektrums zu einer nachfrageorientierten Ausrichtung führt. 

Die Qualität Vielfalt impliziert, dass sich öffentliche Dienstleistungen 
nicht an der Nachfrage orientieren können, weil zwischen Anbieter 
und Konsument keine direkte ökonomische Beziehung im Sinne einer 
Kundensouveränität besteht. Produktgrün ist, anders als die staatlich 
bereitgestellten bzw. gelenkten anderen Grünkategorien, in der Lage, 
flexibel, innovativ und angemessen auf eine veränderte Nachfrage zu 
reagieren. Die Qualität der Vielfalt entwickelt sich in neuen, verschie-
denen Bevölkerungsgruppen offen stehenden, städtischen Formen 
privater Grün- und Freiräume. Vielfalt des Angebots im Produktgrün 
setzt damit eine Vielfalt des Produktgrüns selbst voraus. Jedes ein-
zelne Produktgrün kann zur Vielfalt beitragen, aber diese nicht in sich 
schaffen. 

Die zweite Qualität, neben der aus der Nachfrageorientierung zu er-
wartenden Angebotsdiversifizierung, ist die Wirtschaftlichkeit von 
Produktgrün. Dabei geht es nicht nur um die Entbindung des Staates 
von ineffektiven Leistungen, sondern auch um Wirtschafts- und Be-

Produktgrün sind privat 
oder gemeinwirt-
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und refinanzierende 
städtische Grün- und 
Freiräume. 
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schäftigungsimpulse. Dass einige Leistungen in städtischen Grün- und 
Freiräumen bereits privatwirtschaftlich organisiert werden, wurde im 
Abschnitt ‚Freiraumverhältnisse’ ( 93) gezeigt. 

Aufgaben des Produktgrüns 

Produktgrün ist Konsequenz des Strukturwandels von Stadtgesell-
schaft und Stadtraum. In ihm werden durch Marktmechanismen Op-
timierung und Vielfalt angeboten und nachgefragt. Es ist auch alltags-
ästhetische Schematisierung des Wandels städtischer Natur. Hier wird 
durch das Angebot von Ereignissen für verschiedene Lebensstile Na-
tur zum Produkt und Potenzial für Erlebnisse. 

Dieses Strukturkonzept städtischer Grün- und Freiräume berücksich-
tigt Produktgrün, überlässt die Konkretion konzeptioneller Aufgaben 
konsequenterweise dem Markt und beschränkt sich auf die Darstel-
lung von Rahmenbedingungen.  

 

Produktgrün sind städtische Grün- und Freiräume, die nicht notwendig 
oder nicht effektiv öffentlich bereitgestellt werden. Eine Privatisierung 
und Kommerzialisierung städtischer Grün- und Freiräume kann aber 
nicht ohne Rücksicht auf die Verhältnisse in der Stadtgesellschaft und 
im Stadtraum gefördert werden. Wenn ‚städtisch‘ als Sphäre der Über-
lagerung definiert wurde, dann entsteht städtisches Produktgrün nur in 
tatsächlicher Vielfalt, in der Überlagerung mit weiterem Produktgrün 
und anderen Kategorien städtischer Grün- und Freiräume. Mit Mi-
schung und Vielfalt ist eine Bedingung von Produktgrün beschrieben, 
die planerisch begünstigt, aber nicht erzeugt werden kann. Die zweite 
Bedingung ist, dass grundsätzlich die ganze Bevölkerung der Stadt, 
quer zu allen Lebenssituationen und Lebenswelten, freien Zugang 
zum Angebot des Produktgrüns hat.  

 

Dieser freie Zugang ist im Produktgrün eine Frage des Preises und der 
Kaufkraftverteilung. Die öffentliche Hand hat die Möglichkeit, den 
Preis durch Subventionierung zu senken oder die Kaufkraft durch 
Sozialleistungen zu heben, d. h. entweder das Angebot oder die Nach-
frage zu subventionieren.  

 Die Subventionierung des Angebotes erzeugt eine hohe Belas-
tung für die öffentliche Hand, weil sie nur schwer unterscheiden 
kann zwischen Kunden, die der Subvention bedürfen und sol-
chen, die diese über ihre Steuern letztendlich doch wieder selbst 
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tragen. Beide Kundengruppen können zudem nicht wählen, da sie 
das Angebot nicht über den Preis mitbestimmen können.  

 Die Subventionierung der Nachfrage erfolgt über Sozialleistun-
gen wie Sozialhilfe, Wohngeld, Ausbildungshilfen oder Kinder-
geld. Immer wieder wird diskutiert, diese notwendigen staatlichen 
Leistungen zu reformieren, indem situativ bedingte Benachteili-
gungen über ein Bürgergeld, ein staatliches Mindesteinkommen 
oder ein erweitertes Kindergeld ausgeglichen werden.  

Angesichts der immensen Belastung des Berliner Haushalts durch So-
zialhilfe und Subventionen sind Reformen des Systems überfällig. Mit 
einer Verlagerung bisher ungezielter Subventionen in ein Bürgergeld 
fiele die Frage, welche Infrastruktur vorhanden sein soll, der souve-
ränen Entscheidung der Bürger zu.  

Organisation des Produktgrüns 

Produktgrün sind städtische, aber nicht öffentliche bzw. kommunale 
Grün- und Freiräume. Der öffentlichen Hand fallen daher ausschließ-
lich die Aufgaben zu: 

 Privatisierung nicht notwendig öffentlicher Einrichtungen, 

 sozialer Ausgleich über gezielte Subventionierung der Nachfrage 
durch ein Bürgergeld, 

 ggf. Wirtschaftsförderung. 

Produktgrün entsteht dort, wo Qualitäten städtischer Grün- und Frei-
räume effektiver und vielseitiger von der Privat- oder Gemeinwirt-
schaft bereitgestellt werden können und zugleich eine öffentliche Be-
wirtschaftung nicht notwendig ist, da sie weder in die Kategorien 
Offenes Grün, Regiegrün oder Strukturgrün fallen, sich also aus dieser 
Perspektive quasi in Latentes Grün verwandelt haben. 

Unter den genannten Bedingungen kann durch Privatisierung aller 
Einrichtungen, für die bereits jetzt Eintrittsgelder verlangt werden, die 
aber bislang vom Staat direkt subventioniert oder betrieben werden, 
städtisches Produktgrün entstehen. Das ist in den Gartenschaugelän-
den und in Erlebnis- und Themenparks der Fall, d. h. in allen Anlagen, 
die zur Professionalisierung neigende Nutzungen umfassen, einzelne 
alltagsästhetische Schemata bedienen ( 78) oder einen Megaplex 
bilden ( 81). Sie können aber auch im Sinne ‚Eingeräumter Exklusi-
vitäten‘ als Regiegrün entwickelt werden, wenn ein bestimmtes Milieu 
gehalten oder angeworben werden soll ( 162). 
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Latentes Grün 

 

 

Qualitäten des Latenten Grüns 

Qualitäten des Latenten Grüns (‚unwillkürliche Grün- und Frei-
räume‘) sind die Unwillkürlichkeit in der Entstehung und die Unent-
schiedenheit der weiteren Entwicklung. 

Brachgefallene oder entwertete Stadträume bzw. Stadtstrukturen sind 
als Folge ökonomischer oder politischer Prozesse historische Begleiter 
von Stadtentwicklung und können heute als Nebenfolge von Moderni-
sierungsprozessen bezeichnet werden, deren spezifische Qualität die 
Unwillkürlichkeit der Entstehung ist. Bislang überwogen, insbeson-
dere in Berlin, die Folgen von Krieg und Teilung, Konjunkturwellen 
und Rationalisierung. Gegenwärtig werden auch durch Planung ent-
standene Stadtstrukturen, wie das Abstands- oder Fließgrün des mo-
dernen Städtebaus als brachliegende und entwertete Räume bezeich-
net. Künftig ist abzusehen, dass zunehmend strukturelle Schrump-
fungserscheinungen durch Geburtenrückgang und Abwanderung La-
tentes Grün entstehen lassen. 

Die Qualität Unentschiedenheit hinsichtlich seiner weiteren Entwick-
lung wird sowohl als Zustand wie als Potenzial verstanden. Das heißt: 
Latentes Grün wird entweder um seiner selbst willen atmosphärisch 
wahrgenommen, symbolisch vereinnahmt oder mythisch verklärt oder 
bezüglich seiner Entwicklungschancen fokussiert. Die Hoffnung auf 
geheimnisvolle Orte (Stiftung Bauhaus Dessau 2001;  142), Felder 
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und Äcker (in Berlin-Kreuzberg pflügten zwei Künstler eine Brachflä-
che, Berliner Zeitung 09.05.01) oder Wildnisse in der Stadt (der Bund 
für Umwelt und Naturschutz Deutschlands möchte mitten in der Stadt 
‚Urwälder von morgen‘ entstehen lassen, taz 25.05.01) sind ein spiele-
rische oder experimentelle Variante der Ästhetik oder der Moral einer 
Vierten Natur der städtischen Brachflächen ( 111) 

Planerische Setzungen im Latenten Grün lösen die beschriebenen 
Qualitäten auf. Ein Freiraumstrukturkonzept, das die Potenziale von 
Latentem Grün symbolisch vereinnahmt, mythisch verklärt oder be-
züglich seiner Entwicklung fokussiert, beschreibt bereits kein Latentes 
Grün, sondern eine andere Kategorie städtischer Grün- und Freiräume. 
Aber auch das Ziel, in der Nähe zu innerstädtischen Wohnquartieren 
„eine Entstehung von ‚Stadtwüsten‘“ zu vermeiden (StEK 2002, 27) 
löst Latentes Grün auf.  

Diese Auflösung Latenten Grüns ist jedoch nicht überall möglich, aber 
auch nicht erforderlich. So müssen, können und sollen künftig räumli-
che Setzungen von Freiraumstrukturkonzepten, wie sie im Land-
schaftsprogramm oder in Stadtentwicklungskonzepten notwendig wer-
den, lapidar Latentes Grün aufzeigen, mit anderen Worten: weiße 
Flecken der Planung beinhalten. 

In den folgenden Konkretisierungen werden daneben Wege aufge-
zeigt, welche die Qualitäten Latenten Grüns in einer planerischen 
Setzung zwar aufzulösen beginnen, jedoch noch erscheinen lassen. 

Aufgaben des Latenten Grüns 

Latentes Grün ist Nebenfolge des Strukturwandels von Stadtgesell-
schaft und Stadtraum. In ihm wird flexibel und risikobegrenzend dem 
selektiven Schrumpfen, einer Polarisierung von Raumnutzung und 
Infrastruktur und einem Kontrollverlust der Stadtentwicklung begeg-
net. Es ist auch Initial im Wandel städtischer Natur. In ihm wird Stadt 
durch städtische Natur perspektivisch restrukturiert. 

 

Latentes Grün kann mit einem Gerüst von Strukturgrün wieder in die 
umgebende Stadtstruktur eingebunden werden, ohne dass damit die 
künftige Nutzung der gesamten Fläche determiniert würde. Da eine 
Reindustrialisierung Berlins nicht ansteht, müssen keine großen, un-
zerteilten Flächen mehr vorgehalten werden. Brachflächen, welche 
aufgrund der großflächigen Vornutzung keine Verbindungen zu den 
angrenzenden Stadtteilen aufweisen, werden mit Grünachsen auf be-
räumtem und saniertem Boden, mit gemähten Wiesen oder Schot-

Perspektivische  
Restrukturierungen 
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terrasen, von Alleen oder Baumreihen durchzogen und parzelliert. Ob 
aber auf diesen Grünachsen später Straßen oder Parkwege entstehen 
werden, die Fläche zum Wohngebiet, zum Gewerbegebiet oder zur 
Grünfläche wird, bleibt offen. In jedem Fall aber stellt dies eine infra-
strukturelle Vorleistung dar, die nur ein vergleichsweise geringes 
finanzielles Risiko für die öffentliche Hand bei der städtebauliche 
Entwicklung erzeugt und dennoch einen entwerteten Standort qualifi-
zieren kann. Diese Perspektivische Rekonstruktion von Stadt mittels 
Grün schafft ein neues, implizites Verständnis städtischer Natur.  

 

Aus Latentem Grün können durch offene Wohnbebauung innerstädti-
sche ‚unentschiedene‘ Zwischenformen von Stadt und Landschaft 
(Stiftung Bauhaus Dessau 2001;  142) entwickelt werden. Berlin ist 
seit wenigen Jahren, als historisches Novum, nicht mehr von einer 
allgemeinen Knappheit von Wohnungen geprägt. Dennoch bleibt das 
Thema Wohnen, diesmal als Standort- und Entwicklungsfaktor, kom-
munales Handlungsfeld, wobei sich der Berliner Senat aus dem sozi-
alen Wohnungsbau zurückzieht und stattdessen die Erschließung in-
nerstädtischer Baulücken und attraktiver Lagen in den Mittelpunkt 
stellt ( 69). Aufgrund der hohen Baulandkosten ist so jedoch nur ein 
Segment potenzieller Eigentümern erreichbar. Die Öffnung Latenten 
Grüns und auch der bestehenden Kleingärten für ganzjähriges Woh-
nen nach dem Wiener Vorbild würde dem Menü der Berliner Stadt-
raumtypen neue Elemente hinzufügen (Adrian 2001, 66;  170f.), für 
Schwellenhaushalte den Erwerb von Wohneigentum ermöglichen, 
gartenbezogene Wohnformen in der Stadt bereitstellen und die Areale 
wieder in die Stadtstruktur einbinden. In Berlin wie in allen anderen 
Bundesländern sind derzeit nur Lauben zulässig. Sie dürfen nicht zum 
dauernden Wohnen geeignet sein (§ 3 (2) Bundeskleingartengesetz). 
In Wien wurde dagegen die Möglichkeit des ganzjährigen Wohnens 
im Kleingarten geschaffen. Ziel ist es dort, neben der Sicherung groß-
räumiger Grünflächen ihre stärkere Anbindung an die benachbarten 
Stadtviertel und damit an die Öffentlichkeit der Stadt, aber auch mo-
derne Architektur im kleinräumigen Maßstab und im Fertigbausektor 
zu fördern und aus der Analyse alter Formen von Kleinhäusern neue 
wirtschaftliche, ökologische und ästhetische Lösungen zu entwickeln 
(Stadtplanung Wien 1998, 5f.).  

Organisation des Latenten Grüns 

Latentes Grün ist, weil sich andere Nutzungen zurückgezogen haben 
und neue nicht erkennbar sind, zwangsläufig öffentliches Grün.  

Stadt-Land-Hybride 

Verwaltung und  
Finanzierung 



KONZEPT 

 

184 

 Es wird in der Regel vom Liegenschaftsfonds des Landes Berlin 
verwaltet.  

 Dennoch fällt es auch in den Aufgabenbereich der Hauptverwal-
tung Stadtentwicklung. Von dieser werden ausschließlich Mittel 
zur Kofinanzierung von Förderprogrammen (Stadtumbau Ost) 
bereitgestellt. 

 Externe Mittel werden durch Gebühren für Zwischennutzer, Aus-
gleichsmaßnahmen für Eingriffe im Schutzgut Naturhaushalt 
(Entsiegelungsmaßnahmen) und im Schutzgut Landschaftsbild 
(Restrukturierungsmaßnahmen) eingeworben ( 193) 

Zum Latenten Grün zählen Flächen, die aufgrund baurechtlicher oder 
sonstiger funktionaler Gründe frei bleiben müssen (z. B. Abstandsflä-
chen), die durch ungeplantes Brachfallen freigeworden sind oder 
durch geplanten Rückbau freiwerden, die einer künftigen Bebauung 
oder sonstigen Nutzung entgegensehen, ohne dass diese kurzfristig 
realisiert werden kann, wie Investitions- und Entwicklungsruinen, 
aber auch Flächen, die aus Gründen der Gefahr nicht nutzbar sind, wie 
Altlastenflächen. 

Latentes Grün entsteht durch den beginnenden Rückbau von Groß-
siedlungen, durch die Entwertung von als ‚soziales Grün‘ geplantem 
Abstandsgrün, in Entwicklungs- und Investitionsruinen, wie vorer-
schlossene Entwicklungs-, Gewerbe- und Wohngebiete mit den dazu-
gehörigen Grünflächen (Bsp. Stadion der Weltjugend, Park Neue 
Wiesen), perspektivisch in aufgelassenen Friedhöfen, die nur als 
Grünfläche gewidmet werden dürfen. 

Bestand und  
Entwicklung 

Abb. 59: Vorerschlossene 
Grünflächen als Latentes 
Grün: ‚Neue Wiesen’ 
Parklandschaft Barnim 
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Instrumentelles Konzept 

Im Folgenden soll gezeigt werden, wie die in den vorstehenden Ab-
schnitten aus den aktuellen Leitbildern der Stadtentwicklung abgelei-
teten Qualitäten und Kategorien städtischer Grün- und Freiräume 
entsprechend ihrer Zielsetzung und Perspektive in den maßgeblichen 
Berliner Planungs- und Verwaltungsinstrumenten verankert werden 
können. 

Planung 

Der für das Berliner Landschaftsprogramm beschriebene egalisierte 
Natur-, Landschaftsbild- und Erholungsbegriff ( 53ff., 57ff., 124f.) 
kann nicht alle Qualitäten städtischer Grün- und Freiräume umfassen, 
wie sie in den Kategorien Offenes Grün, Strukturgrün, Regiegrün, 
Produktgrün und Latentes Grün beschrieben wurden. Zwar werden in 
der Einleitung zum Landschaftsprogramm etliche der in der qualitati-
ven Strukturanalyse gewonnenen Qualitäten genannt: Identität, Kom-
pensation, Integration, Extensität, Vielfalt, Mischung, Signifikanz, 
Wirtschaftlichkeit, Permanenz, Unwillkürlichkeit, Stabilisierung, Ver-
netzung. Aus ihnen werden aber keine planerischen Kategorien und 
konzeptionellen Aufgaben abgeleitet. Andere Qualitäten fehlen zu-
dem: Experiment, Freiheit, Möglichkeit, Kontrast, Verdichtung, Sti-
mulanz, Unentschiedenheit (Lapro 1994b, 7ff.). 

Auch wenn dies zunächst auf das hier verwendete Analyseverfahren 
zurückzuführen ist, das überkommene Kategorien der Freiraumpla-
nung ausgegrenzt hat, um neue Kategorien auffinden zu können, so 
wird doch ebenso die im ersten Kapitel vertretene These unterlegt, 
dass die Leitbildkategorien und -qualitäten der Berliner Freiraumpla-
nung vom Kern aktueller Leitbilder abweichen. Zwar lässt sich fest-
stellen, dass sich die begrifflichen Setzungen seit Verabschiedung des 
Landschaftsprogramms 1994 in Richtung zunehmender Kompatibilität 
zu einigen Leitbildern von Stadtentwicklung entwickeln und so von 
der Bindung an die Naturschutzgesetzgebung emanzipieren ( 100). 
Damit stoßen ihre Setzungen, aber auch ihre Methode zur Bedarfser-
mittlung aber an Grenzen, an denen sich neue Konflikte aus Flächen- 
und Budgetkonkurrenzen eröffnen, wie sich exemplarisch an der Dis-
kussion um die Verwendung von Ausgleichsmaßnahmen nach der 
naturschutzrechtlichen Eingriffsregelung zeigen lässt ( 95 u. 193). 

Landschaftsprogramm und Ausgleichskonzeption zur Eingriffsrege-
lung weisen einen spezifischen Einschnitt auf, der den Übergang vom 
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Natur- und Umweltschutz zu Bauplanung nutzbarer städtischer Grün- 
und Freiräume markiert. Wird dieser Einschnitt akzeptiert und die 
Trennung der Legitimationssphären ‚Städtischer Natur- und Umwelt-
schutz‘ und ‚Städtische Grün- und Freiräume‘ realisiert, ist eine politi-
sche und öffentlich nachvollziehbare Abwägung von Flächen- und 
Budgetkonkurrenzen, aber auch eine Zuordnung von Eingriffstatbe-
ständen und Ausgleichsmaßnahmen möglich. Im Ergebnis lassen sich 
für eine Weiterentwicklung der Berliner Landschaftsplanung die fol-
genden Reformvorschläge darstellen. 

Stadtgestalt und Landschaftsbild 

Natur- und Umweltschutz auf der einen, städtischer Freiraum auf der 
anderen Seite bedürfen eigenständiger Legitimationsgrundlagen. Hier-
zu muss das Landschaftsprogramm gleichberechtigt neben dem Natur-
schutzgesetz auf das Städtebau- und Raumordnungsgesetz (BauGB) 
begründet werden. Wie der Flächennutzungsplan, so soll das Land-
schaftsprogramm nicht als Naturschutz- und Erholungsfachplanung 
operieren, sondern die Umsetzung der vorliegenden Stadtkonzepte aus 
der Perspektive des städtischen Freiraums interpretieren, indem z. B. 
die Freiraumplanerischen Potenziale für stadtplanerische Metaziele 
wie Freiheit, Bindung, Mischung oder Dichte in einem positiven 
Strukturkonzept, das partei- und legislaturperiodenübergreifend wirkt, 
herausgearbeitet werden. 

Der Programmteil Landschaftsbild wird zu einem Programmplan 
‚Stadtgestalt und Landschaftsbild‘ weiterentwickelt, der als einziger 
Plan die Struktur städtischer Grün- und Freiräume in Berlin definiert 
und eine eigenständige Legitimationsebene neben einem zweiten, in 
dieser Arbeit nicht zu diskutierenden, Plan ‚Natur- und Umwelt-
schutz‘ bildet. Hier wird die pluralistische, charakteristische und im-
plizite Struktur von Stadt und städtischem Grün- und Freiraum darge-
stellt, bewertet und in Entwicklungszielen und Maßnahmen erneuert.  

Damit werden im Programmplan ‚Stadtgestalt und Landschaftsbild’ 
wie im Flächenutzungsplan das Strukturgrün, das Offene Grün und 
das Produktgrün dargestellt. Es entfällt aber ein übergeordnetes Sys-
tembild im Sinne einer gesamtstädtischen Freiraumfigur, wie es im 
letzten Landschaftsprogramm mit dem grünen Achsenkreuz und den 
Parkringen wieder aufgegriffen worden war (Lapro 1994a, 5). Aber 
auch ein eigenständiges Netzmodell, das gezielt jenseits der Netz-
strukturen des Stadtraums ein Biotop- und Wegenetz etabliert (24), 
wird nicht weiter verfolgt. Alternativ zu einer Fortschreibung des 
Landschaftsprogramms kann ein ‚Stadtentwicklungsplan StEP Frei-

im Programmplan 
‚Stadtgestalt und Land-
schaftsbild’ wird die 
Stadt aus der impliziten 
Perspektive des Frei-
raums interpretiert 
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raum’ die Stadt aus einer impliziten Freiraumperspektive interpretie-
ren. 

Erholung und Freiraumnutzung 

Der Programmteil Erholung und Freiraumnutzung wird auf die Fest-
setzung der Berechnungsgrundlagen für eine Freiraumbewertung be-
schränkt, die in flexibleren Planungen und Budgetzuweisungen strate-
gischer Stadtentwicklung angewendet werden sollen. Die Darstellun-
gen absoluter Richtwerte und eines Programmplanes ‚Erholung und 
Freiraumnutzung‘ werden aus dem Landschaftsprogramm herausge-
löst. 

Politische Richtwerte 

Die Bewertung der Freiraumversorgung der Berliner Wohnquartiere 
und die Ableitung von Entwicklungszielen und Maßnahmen auf der 
Grundlage von wissenschaftlich ermittelten Richtwerten (im Wesentli-
chen Vergleichswerte der Freiraumversorgung verschiedener Städte) 
mussten stets den besonderen Verhältnissen der Berliner Stadtstruktur 
und den Zielen von Stadtentwicklung angepasst werden. Zu diesen 
methodischen und praktischen Problemen der Richtwerteplanung 
treten heute die veränderte Rolle und Subventionspotenz des Staates, 
die eine optimale und gleichmäßige Versorgung der Bevölkerung mit 
öffentlicher Infrastruktur nicht mehr für finanzierbar, aber auch nicht 
mehr für erstrebenswert hält und diese stattdessen als strategisches 
Instrument einer Stadtentwicklung nach sozialen und ökonomischen 
Zielsetzungen einsetzen muss. Auch die gesellschaftliche und sozio-
ökonomische Entwicklung, die zunehmende Mobilität und Options-
freiheit auf dem Wohnungs- und Freizeitmarkt stellen das überlieferte 
Versorgungsprinzip in Frage. Dabei ist es nicht nur die dargestellte 
Ausdifferenzierung der sozialen Verhältnisse, sondern gerade auch 
ihre parallel verlaufende Polarisierung, die eine nivellierende Frei-
raumpolitik als nicht mehr angemessen erscheinen lässt ( Kapitel 3). 

Die ohnehin notwendige Anpassung der Richtwerte der GALK 
( 43ff.) im Berliner Landschaftsprogramm erfolgte bisher nicht 
durch eine Korrektur oder Ausdifferenzierung der Richtwerte, sondern 
durch ihre Relativierung und Dynamisierung in der planerischen Set-
zung, wobei die Richtwerte selbst nicht angetastet wurden (Lapro 
1994b, 127ff.). Die im Wesentlichen den Stadtzonen entsprechenden, 
mit öffentlichen, wohnungs- und siedlungsnahen Freiräumen ver-
sorgten, unterversorgten und nichtversorgten Bereiche wurden auf der 
Ebene der Mittelbereiche der Bezirke aufgelistet und bewertet. Für die 

von wissenschaftlichen 
Richtwerten zu politi-
schen Bewertungen 
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Darstellung der Entwicklungsziele und Maßnahmen wurden Frei-
raumversorgungstypen allerdings noch mit der sonstigen, vor allem 
privaten Freiraumstruktur sowie „mit demografischen und sozial-
räumlichen Strukturen“ überlagert (ebd.), so dass schließlich vier 
Wohngebietstypen nach Dringlichkeitsstufen ermittelt werden konn-
ten. Kriterien und Verfahren dieser Anpassung der Richtwerte an die 
spezifischen frei- und sozialräumlichen Strukturen Berlins wurden 
allerdings nicht öffentlich nachvollziehbar dokumentiert. 

Angesichts der o. g. jüngeren Problematik erscheint eine Reform der 
Bewertung der Freiraumversorgung Berliner Wohnquartiere in Hin-
blick auf Entwicklungsziele und Maßnahmen erforderlich. Hierzu 
wird vorgeschlagen, von einem wissenschaftlichen Richtwerte- zu 
einem politischen Bewertungsverfahren zu gelangen, das die Bewer-
tung der Freiraumversorgung nicht mehr an einen abstrakten Soll-
Zustand, sondern an die sozialräumliche Dynamik und die stadtpoliti-
schen Ziele und Möglichkeiten bindet. Die sozialräumlichen Verhält-
nisse und die allgemeinen Ziele der Stadtentwicklung werden nicht 
mehr als textlich dargelegtes Korrektiv allgemeinverbindlicher Richt-
werte, sondern als Bewertungsgrundlage selbst herangezogen. 

Hierzu werden die Informations-, Entscheidungs- und Handlungsebe-
nen getrennt. Informationsgrundlage sind zunächst die im Umweltat-
las dokumentierten Daten, die es erlauben, Quartiere ähnlicher Bau- 
und Freiflächenstruktur abzugrenzen, und hierzu bereits bisher im 
Landschaftsprogramm herangezogen werden. Eine weitere Informati-
onsgrundlage sind die in der Sozialforschung ermittelten Sozialindi-
katoren und die Indikatoren insbesondere der Stadtentwicklungspla-
nungen (StEP) Zentren, Gewerbe, Wohnen, Ver- und Entsorgung, 
Verkehr und Bürostandorte, die soziale Probleme und ökonomische 
Potenziale aufzeigen. So sind Qualitätsdimensionen der sektoralen 
Entwicklungsplanung (StEP o. J.; Stadträumliches Konzept Gewerbe-
flächen 1997): 

 Gewerbe, Bürostandorte: Stadtraumprofilierung, Funktionsmi-
schung 

 Zentren: Polyzentralität, Kleinstrukturerhalt 

 Wohnen: Innenentwicklung, Standortstärke, Quartiersbindung, 
Sozialorientierung, Urbanisierung 

 Ver- und Entsorgung: Wiedervernetzung, Umweltschutz 

 Verkehr: Effektivität, Verträglichkeit, Minimierung 

Auf der politisch-programmatischen Ebene des Landschaftspro-
gramms werden diese Daten interpretiert, d. h. es wird entschieden, 
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welche Daten der Stadt-, Wirtschafts- und Sozialstruktur in welcher 
Überlagerung zur Bewertung und Zielfindung herangezogen werden 
sollen. Parallel charakterisiert das Landschaftsprogramm die qualita-
tive und quantitative Freiraumstruktur der einzelnen Quartiere, indem 
Freiraum- und Stadtstrukturtypen zusammengeführt werden. Auch 
dies beinhaltet politische Setzungen und kann daher nicht im Umwelt-
atlas erfolgen. Damit definiert das Landschaftsprogramm 

 welche Baustrukturen und Freiraumstrukturen charakteristische 
Typen (Freiraumcharaktere) bilden und damit, innerhalb welcher 
räumlichen Grenzen Quartiere hinsichtlich der Freiraumversor-
gung abzugrenzen sind, 

 welche Elemente des städtischen Grün- und Freiraums, welche 
Flächen und Bausteine in diesen jeweiligen Quartierstypen zur 
Bewertung der Freiraumversorgung heranzuziehen sind, 

 welche Indikatoren der sozialräumlichen Entwicklung im Zusam-
menhang mit der Freiraumversorgung als relevant angesehen 
werden, d. h. in welchen Fällen städtischer Grün- und Freiraum 
als strategisches Instrument von Stadtentwicklung in Frage 
kommt. 

Dieses Bewertungsverfahren kann aber im Landschaftsprogramm 
selbst, aufgrund seiner planerischen Geltungsdauer, nur definiert, je-
doch nicht angewendet werden. Damit lassen sich aus dem Land-
schaftsprogramm keine quantitativen Freiraumansprüche mehr ablei-
ten, wohl aber ein verbindliches Planungs- und Handlungserfordernis 
für alle anderen Planungen, Projekte und Budgetzuweisungen im Rah-
men einer strategischen Stadtentwicklung. 

Diese Handlungsebene stellen die Bereichsentwicklungsplanung bzw. 
die Planwerke, die verbindliche Bauleit- und Grünordnungsplanung, 
das Quartiersmanagement sowie die Zielvereinbarungen über die lau-
fende Pflege und Unterhaltung ( 96 u. 195) dar. Damit geht die in 
der Freiraumbewertung erfasste Variable ‚Freiraumversorgung’ über 
die bloße Flächenquantität hinaus, erlaubt und erzwingt auch die Be-
wertung von Budgets, Festsetzungen, Zielen und Maßnahmeschwer-
punkten. 

In diesen Planungsebenen werden nach den o. g. Vorgaben des Land-
schaftsprogramms die mittelfristigen Sozial- und Wirtschaftsdaten in-
terpretiert. So können aus der laufenden Sozialberichterstattung (Sozi-
alstrukturatlas Berlin, Armutsbericht etc.) die Gebiete mit proble-
matischer Entwicklung und aus den Stadtentwicklungsplänen die 
Schwerpunkte der Wirtschafts- und Infrastrukturentwicklung erfasst 
werden. 

Freiraumcharaktere, 
Freiraumrelevanz und 
Freiraumbewertung  

Budgets, Festsetzungen, 
Ziele, Maßnahmen und 
Flächen als Variablen 
der Freiraumversorgung 
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Die gesamtstädtischen Freiraumversorgungsrichtwerte werden so 
durch ein flexibles, an die Sozial- und die Wirtschaftsstrukturent-
wicklung sowie den Stadt-Freiraum-Charakter der einzelnen Quartiere 
angelehntes Freiraumbewertungssystem ersetzt, in dem die Freiraum-
ausstattung im Bestand zunächst als charakteristisch und gegeben 
angesehen wird. Die folgenden Beispiele sollen dies konkretisieren: 

 Die Freiraumversorgung eines Quartiers, das eine ungünstige So-
zialstrukturentwicklung aufweist (z. B. Fortzug von Familien, 
Zunahme der Sozialhilfequote) wird mit dem Durchschnitt aller 
Quartiere gleichen Stadt-Freiraum-Charakters (Typ) verglichen. 
Bildet das Quartier einen Schwerpunkt negativer Entwicklung, ist 
dort die Freiraumversorgung – im o. g. Sinn als Variable von 
Budgets, Maßnahmen, Flächen, Zielen – anzupassen. Ist die pro-
blematische Entwicklung in allen Quartieren gleichen Typs zu 
verzeichnen, wird ein benachbarter, ähnlicher Typ zum Vergleich 
herangezogen, der eine positive Entwicklung aufweist. Umge-
kehrt ist in problembehafteten Quartieren mit überdurchschnittli-
cher Grünversorgung eine Reduzierung der Freiraumversorgung 
anzustreben. 

 Das gleiche Verfahren kann auf die anderen Zielgruppen und 
Zielräume strategischer Stadtentwicklung ( 73) angewendet 
werden, d. h. auf Quartiere, die keine problematische Sozialstruk-
turentwicklung aufweisen, aber als bevorzugte Zuzugsgebiete für 
umworbene Gruppen entwickelt werden sollen 

 Im Umkehrschluss bedeutet dieses Verfahren, dass Quartiere mit 
steigenden Indikatorwerten (z. B. steigende Durchschnittsmieten, 
zunehmende Eigentumsquote) als ausreichend öffentlich versorgt 
bewertet werden. Davon unabhängig kann Produktgrün vorgese-
hen werden.  

 Dass die zugrundegelegten Sozial- und Wirtschaftsdaten in der 
Regel für Neubauquartiere nicht vorliegen, bedeutet, dass hierfür 
ebenfalls keine Freiflächenrichtwerte, jedoch Empfehlungen ab-
geleitet werden, die Vergleiche aus ähnlichen Bau- und Freiraum-
strukturen heranziehen.  

 Für Nachverdichtungsgebiete gilt hingegen, dass der Status quo 
und geplante Zustand des gesamten Quartiers berücksichtigt wer-
den. Für die vorhandene und die geplante Bau- und Freiraum-
struktur werden jeweils gleiche Quartiere hinsichtlich ihrer So-
zial- und Wirtschaftsstruktur verglichen. 

Nach den Vorgaben des Landschaftsprogramms werden quartiersspe-
zifisch alle städtischen Grün- und Freiräume sowie die Struktur des 
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privaten Freiraums berücksichtigt, d. h. unabhängig von Widmung 
oder Öffentlichem Eigentum, von Anlagengröße oder -ausstattung, die 
für die jeweiligen Stadt-Freiraum-Charaktere typisch sind (ggf. inklu-
sive Höfen, Abstandsgrün). Nur so ist eine auf dem Vergleich ver-
schiedener Quartiere beruhende Bewertung möglich. Da diese nicht an 
die Verwaltungsgrenzen, aber auch nicht mehr an das Einzugsgebiet 
der Grünanlagen (Erreichbarkeit, Wegelänge) gebunden sind, wird das 
Bewertungsverfahren in der Praxis einfacher, anschaulicher und präzi-
ser. 

Auf der folgenden Seite werden das bestehende Verfahren und der 
dargelegte Reformvorschlag in einem Verlaufsschema gegenüberge-
stellt. 
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LANDSCHAFTSPROGRAMM 1994  REFORMVORSCHLAG 
   

Ziel: Erfüllung bewusster oder unbewusster Erholungsbedürf-
nisse 

 Ziel: Freiraum als Instrument kommunaler Handlungsfelder 

   

Variable: Flächen  Variable: Flächen, Budgets, Ziele, Maßnahmenschwerpunkte 
   
↓   

Richtwerte 
(Durchschnitts- und Erfahrungswerte der GALK 

beim Deutschen Städtetag) 
Kriterien: Erreichbarkeit, Größe, Ausstattung, Umweltbelastung 

Kategorien: allgemein zugängliche, bedingt zugängliche und 
private/ halböffentliche Freiräume; wohnungsnahe, siedlungs-

nahe und übergeordnete Grünanlagen 

 ↓ 

↓   

Umweltatlas 
Stadtzonen: Quartiere ähnlicher Baustruktur (3 Typen) 

Freiraumversorgung: Quantitative Freiraumstruktur  
(versorgte, unterversorgte, nicht versorgte Bereiche) 

 Umweltatlas 
Stadtstruktur: Quartiere ähnlicher  

Bau- und Freiflächenstruktur  
(15 Typen) 

 
↓  ↓ 

Sozialstatistik 
Quantitative Sozialstruktur 

 Sozialforschung  
Sozialindikatoren 

 Wirtschaftsforschung 
Wirtschaftsindikatoren 

↓  ↓ 

Landschaftsprogramm 
Freiraumversorgungstypen: Überlagerung der Strukturen 

öffentlicher Freiraumversorgung und privater Freiflächen 
Differenzierung: Überlagerung „mit demografischen Daten und 

sozialräumlichen Strukturen“ 
Freiraumdringlichkeit: Wohnquartierstypen nach Dringlich-

keitsstufen (Typ I-IV) 
Freiraumbewertung der Bezirke und Mittelbereiche 

 Landschaftsprogramm 
Freiraumcharaktere: qualitative und quantitative Freiraum-

struktur der Typen und einzelnen Gebiete 
Freiraumrelevanz: Festsetzung der relevanten Baustruktur-

typen Wirtschafts- und Sozialindizes 
Freiraumbewertung: Festsetzung des Berechnungsansatzes 

 

  ↓ 

  lfd. Sozialberichterstattung  
Gebiete problematischer 

Entwicklung 

 lfd. Infrastrukturplanung 
Gebiete Wirtschafts- u. 
Infrastrukturentwicklung 

↓  ↓ 

  Bereichsentwicklungsplanungen / Planwerke 
Bauleitplanung / Grünordnungsplanung 

Zielvereinbarungen der Verwaltung 
Quartiersmanagement 

Überlagerung von Sozialindizes, Wirtschaftsindizes  
und Freiraumstruktur 

Kriterien: Stadtentwicklungskonzept 
Kategorien: Offenes Grün, Regiegrün, Strukturgrün,  

Produktgrün, Latentes Grün 

  ↓ 

Entwicklungsziele und Maßnahmen  Entwicklungsziele, Maßnahmen und Umsetzung 
↓   

Bauleitplanung / Grünordnungsplanung 
Zielvereinbarungen der Verwaltung 

  

↓   

Umsetzung   
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Ausgleichskonzeption 

Eine Verwendung der Mittel aus der naturschutzrechtlichen Eingriffs-
regelung zur Verbesserung der Freiraumstruktur ( 95) ist gemäß 
Berliner Naturschutzgesetz zulässig (Ausgleichsmaßnahmen sind 
Maßnahmen „des Naturschutzes und der Landschaftspflege“, § 14 
NatSchG Bln), im Falle des Bezugs auf das Schutzgut Landschaftsbild 
(ebd.) sachlich legitimiert und durch die erforderliche Bindung an eine 
geordnete städtebaulichen Entwicklung, an die Ziele des Naturschut-
zes und der Landschaftspflege (ebd.) auch notwendig. Dennoch be-
wegt sich die Praxis der Berliner Eingriffsregelung in einem Span-
nungsfeld: 

 Funktional begründete Kompensationsmaßnahmen entsprechen 
mitunter nicht den städtebaulichen und landschaftsplanerischen 
Leitbildern, wie die künstliche Anlage eines neues ‚Auwaldre-
likts‘ mit hohem technischem Aufwand im Bereich der Schleuse 
Charlottenburg oder die Schaffung ‚waldähnlicher Strukturen‘ 
mit einer hohen Zahl großkroniger Laubbäume im zentralen In-
nenstadtbereich der Ministergärten (Brandl 2000, 19). 

 Städtebaulich und landschaftsplanerisch begründete Maßnahmen 
entsprechen mitunter nicht dem geforderten engen funktionalen 
Bezug zwischen Eingriffstatbestand und Kompensationsmaßnah-
me; bauliche Infrastruktur- und Erschließungsanlagen können so-
gar wiederum als Eingriff verstanden werden (Bruns et al. 2000; 
Herrmann 2000, 13). 

 Hinzu kommt, dass die Berliner Bezirke die Ergänzung der Frei-
raumstruktur mittels Kompensationsmaßnahmen zunehmend ab-
lehnen, da sie die folgenden Unterhaltungskosten nicht tragen 
können und eine Verwendung von Ausgleichsmitteln für die Un-
terhaltung von Grünflächen, solange diese ordentliche Aufgabe 
des Staates ist, nicht möglich erscheint. 

Eine auf Berlin bezogene Standardisierung bzw. eine Ausgleichskon-
zeption muss in der Eingriffsbewertung die besondere Situation im 
Stadtstaat und besonders in den Innenstadtgebieten, etwa im Sinne 
einer spezifischen Schutzgutempfindlichkeit (Köppel et al. 1998, 360) 
berücksichtigen, in der Kompensationsbewertung den engen Bezug zu 
besonderen Zielen und Möglichkeiten der Landschaftsplanung im 
städtischen Kontext herstellen und gleichzeitig den geforderten engen 
funktionalen Bezug zum Eingriffstatbestand erhalten.  

Die Berliner Ausgleichskonzeption kann durch die in dieser Arbeit 
begründeten Kategorien städtischer Grün- und Freiräume differenziert 
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werden und damit die im Flächennutzungsplan darzustellende räumli-
che Setzung qualifizieren. Wenn Ausgleichsmittel für Eingriffe in den 
Naturhaushalt auf die Kategorie des Latenten Grüns ( 183) konzent-
riert werden, wird damit der Ausgleich für künftiges Wachstum in den 
Räumen künftigen Schrumpfens gesucht. In der Regel dürfte es sich 
hier um Flächen handeln, deren Zustand eine „vernachlässigbar ge-
ringe Leistungsfähigkeit“ hinsichtlich des Wertes und der Funktionen 
von Naturhaushalt und Landschaftsbild aufweist (Köppel et al. 1998, 
363), d. h. um zu entsiegelnde Flächen und zurückzubauende Anla-
gen, soweit diese nicht Vollzugsdefiziten anderer Ressorts geschuldet 
sind (Bruns 2000, 34).  

Eingriffe in das Landschaftsbild wären, begründet durch die vorge-
schlagene Konzentration des Landschaftsprogrammplans ‚Stadtgestalt 
und Landschaftsbild‘ auf das Strukturgrün ( 176), auch innerhalb 
dieser Kategorie städtischer Grün- und Freiräume auszugleichen. 
Kompensationsmaßnahmen können hier eine kritische Rekonstruktion 
von Strukturgrün, aber auch eine perspektivische Restrukturierung 
von Latentem Grün umfassen. 

Verwaltung 

Kommunale Handlungsfelder 

Im Abschnitt ‚Freiraumverhältnisse’ wurde auf die offenen Fragen im 
Zusammenhang mit der Reform der Berliner Verwaltung hingewiesen, 
die sich bei der Ermittlung von Qualitätsindikatoren und damit der 
Festlegung von Qualitätszielen ergeben ( 96ff.). Ansatzpunkte bil-
den dort die Kundenorientierung, fachliche Standards und allgemeine 
Entwicklungsziele, die sich aber aufgrund der fehlenden Messbarkeit 
bislang nicht in quantifizierbare Größen umsetzen ließen, so dass auf 
die örtliche Praxis zurückgegriffen werden musste. 

Verwaltungsarbeit muss sich nicht nur betriebsökonomisch optimie-
ren, sondern ist vor allem volkswirtschaftlichen und politischen Zielen 
unterworfen. Während für den wirtschaftlichen Erfolg eines privaten 
Betriebs in der Regel z. B. soziale oder ökologische Auswirkungen 
seines Produktes erst dann von Belang sind, wenn diese auf den Ver-
kaufserfolg rückwirken, so entsteht der Erfolg von Verwaltungsarbeit 
überhaupt erst in der politischen Dimension. Mit anderen Worten: Ein 
Angebot an städtischen Grün- und Freiräumen gibt es nicht deswegen, 
weil es von den einzelnen Kunden (Bürger, Wirtschaft, Vereine) nach-
gefragt wird, sondern weil und solange es politisch als notwendig 
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erachtet wird. Denn städtische Grün- und Freiräume sind, vom Pro-
duktgrün abgesehen, keine privaten Güter, sondern hinsichtlich ihrer 
Natur ein unverzehrbares öffentliches und hinsichtlich ihrer Flächen-
nutzung ein kollektives Gut.  

Diese gesellschaftliche Notwendigkeit oder Kollektivität spiegelt sich 
in den kommunalen Handlungsfeldern wider. Unter diesem Begriff 
sollen hier Kernaufgaben des Staates (z. B. Sozialpolitik), Leistungs- 
und Verantwortungsbereiche der Verwaltung (Familie, Inneres, Wirt-
schaft etc.), das öffentliche Vermögen (z. B. Liegenschaften) und ak-
tuelle kommunalpolitische Projekte (z. B. Saubere Stadt) zusammen-
gefasst werden. Sie werden in den Regierungsprogrammen des Berli-
ner Senats formuliert. Die Koalitionsvereinbarung für die Legislatur-
periode 2001-2006 nennt die 23 Themen (Koalitionsvereinbarung 
2001): 

 

Diese kommunalen Handlungsfelder können zur Beschreibung von 
Aufgaben städtischer Grün- und Freiräume als Politikgegenstand 
( 19) herangezogen werden. 

Produktkatalog 

Eine Differenzierung der Verwaltung städtischer Grün- und Freiräume 
nach den Kategorien des Strukturkonzepts mündet in eine Erweiterung 
des Produktkatalogs für Berlin als Ersatz für das Produktblatt ‚Bereit-
stellung von öffentlichen Grünanlagen‘ ( 96ff.). Als Produktbezeich-
nung können die genannten Kategorien verwendet werden. Die Auf-
tragsgrundlage ergibt sich aus einer Überlagerung des Strukturkon-
zepts mit den kommunalen Handlungsfeldern sowie den gesetzlichen 

 Berlin-Haupt-
stadt-Pakt 

 Integration  Soziales 
 Modernisierung 

der Verwaltung 

 Fusion der 
Länder Bln und 
Bbg 

 Volksentscheid 
u. bezirkl. 
Selbstverw. 

 Gesundheit  Wirtschaftspolitik 

 Flughafen Bln-
Bbg-Intern. 

 Rechtspolitik  Frauenpolitik 
 Wissenschaft /  

Forschung 

 Medienpolitik 
 Jugend und 

Familie 
 Stadtentwicklung 

 Kulturstadt 
Berlin 

 Europapolitik  Sportstadt Berlin 
 Städtische  

Mobilität 
 Schule 

 Innere Sicherheit  Arbeit  Finanzen  
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und planerischen Grundlagen. Die Allgemeine Zielsetzung entspricht 
den in den Kategorien jeweils einleitend getroffenen Definitionen 
(Bsp.: „Offenes Grün sind kommunal ermöglichte, maximal entregel-
te, unspektakuläre städtische Grün- und Freiräume“), die Qualitäts-
standards und Leistungsumfänge den entsprechenden Darstellungen. 
Die Aussagen zu Finanzen und Budget sollen, über eine Kosten-Leis-
tungs-Rechnung hinaus auf zusätzliche kommunale und nichtkommu-
nale Finanzierungsformen verweisen (vgl. jeweils die Darstellungen 
zur Organisation, Bsp.: ‚Organisation des Offenen Grüns’,  157).  

Als Qualitätsindikatoren werden quantifizierbare, für die Zielverein-
barungen, als Erfolgskontrolle und für den Wettbewerb zwischen den 
Verwaltungen oder Bezirken relevante Indikatoren benannt: 

 Offenes Grün: Nutzung durch oder Bedeutung für einen großen 
Querschnitt der Bevölkerung, d. h. aller Szenen und Lebenssitua-
tionen (Negativer Indikator: faktischer Ausschluss von Gruppen). 

 Regiegrün: Sozialstrukturentwicklung der Quartiere; Wirtschafts-
strukturentwicklung der Quartiere. 

 Strukturgrün: Nutzungsintensität, ggf. zu ermitteln über Kunden-
monitore mit qualitativen Methoden (Beobachtung); Qualität des 
Landschaftsbildes und der Stadtgestalt (Orientierung, Lesbarkeit, 
Signifikanz), ggf. zu ermitteln über Kundenmonitore mit qualita-
tiven Methoden (Interview, Mental Maps). 

 Produktgrün: Angebotsvielfalt; allgemeine Zugänglichkeit; fakti-
sche Konsumentensouveränität. 

 Latentes Grün: Entwicklungsoffenheit; Kostenminimierung. 

Eine solche Erweiterung des Produktkataloges ist notwendig, um die 
verbliebenen öffentlichen Subventionen für die Pflege und Unterhal-
tung von städtischen Grün- und Freiräumen, aber auch Investitionen 
von nicht-staatlicher Seite sowie Transferleistungen (z. B. Ausgleichs-
maßnahmen) politisch steuerbar, sozial gerecht, öffentlich transparent 
und wirtschaftlich optimiert einsetzen zu können. Dies wird erforder-
lich, wenn durch „eine Konzentration des Mitteleinsatzes die vorhan-
denen Haushaltmittel auf besonders intensiv genutzte oder für die 
Stadt Berlin repräsentative Grünanlagen gelenkt werden“ sollen (StEK 
2002). Erst durch eine Verbindung der Budgetzuteilung mit spezifi-
schen Kategorien wird diese von der Politik steuer- und gegenüber der 
Öffentlichkeit legitimierbar. 

Produktkatalog:  
politisch, sozial, transpa-
rent und optimiert 
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6 Fazit 

Zusammenfassung 

Eine historische Skizze der Freiraumstrukturkonzepte im modernen 
Berlin hat gezeigt, dass um die Wende zum 20. Jahrhundert mit einer 
Systematisierung der Freiraumplanung das zuvor implizite Verständ-
nis von Stadt- und Freiraumstruktur aufgegeben wurde. Legitimation 
und Methodik der Freiraumplanung beruhten seitdem wesentlich auf 
quantitativen Argumenten und Konzepten, die städtische Grün- und 
Freiräume anhand rationaler Flächenrichtwerte und autonomer Grün-
figuren als explizite Funktionssysteme darstellten. 

Diese werden dem besonderen Charakter städtischer Grün- und Frei-
räume aber nicht gerecht, der gerade in Ungleichmäßigkeiten und 
Widersprüchen im Verhältnis von Stadt und Natur entsteht. 

Die Systeme und Figuren wurden bis heute verstetigt, obwohl sich 
Stadtgesellschaft, Stadtraum und das Verständnis städtischer Natur er-
heblich gewandelt haben. Eine qualitative Strukturanalyse, in der be-
stehende Kategorien überwunden und neue gesucht werden, wurde 
nicht mehr angewandt. Diese Kontinuität führt aber zu einer Isolation 
und im laufenden Strukturwandel zu Problemen der Freiraumplanung. 

Mit dem Wandel der Stadtgesellschaft und des Stadtraums sowie dem 
Verständnis städtischer Natur verändert sich die Legitimation städti-
scher Grün- und Freiräume in der Kritik quantitativer und der Forde-
rung nach qualitativen Argumenten. Dies verlangt ein Neuverständnis 
von Freiraumstruktur, um die Veränderungen wahrnehmen und die 
Freiraumplanung anpassen zu können. Eine zeitgemäße Freiraum-
strukturanalyse stellt die vorgefundenen Konzepte und ihre Katego-
rien in Frage und bildet zugleich neue Strukturen und Kategorien. 

Freiraumstrukturanalysen lehnen sich stets an die Zielsetzungen und 
Methoden von sozialen Gegenwartsdiagnosen an. Von systemtheoreti-
schen, strukturalistischen und naturalistischen Theorien absehend 
wurde hier eine praxisorientierte Strukturanalyse städtischer Grün- 
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und Freiräume vorgenommen, in der eine implizite Sicht auf Stadt- 
und Freiraumstruktur möglich bleibt.  

Eine dem besonderen Charakter städtischer Grün- und Freiflächen an-
gemessene Strukturanalyse wird damit zu einer methodischen Frauge. 
Quantitative Verfahren setzen eine hypothetische Definition des Un-
tersuchungsgegenstands als eine Gemeinschaft von Phänomenen und 
der zur weiteren Unterteilung in Kategorien relevanten Kriterien vor-
aus. Anhand von deduktiven Ableitungen oder induktiven Messungen 
werden die Kategorien untereinander in Verhältnisse gesetzt. Qualita-
tive Verfahren suchen dagegen erst nach Gemeinsamkeiten, können 
diese nicht voraussetzen.  

Die Entscheidung, ob qualitative oder quantitative Methoden anzu-
wenden sind, ist aus der Fragestellung zu entwickeln. Aus dieser erga-
ben sich hier zwei Ansätze. Während in einem kontextbezogenen Teil 
der Wirklichkeitsraum gesellschaftlichen Wandels – der Lebensver-
hältnisse und Lebenswelten – anhand praxisorientierter und theoreti-
scher Analysen in induktiven und deduktiven Schlüssen auf die Frei-
raumtheorie – der Freiraumverhältnisse und der Stadtnatur – projiziert 
wurde, eröffnete ein perspektivischer Teil den Möglichkeitsraum der 
künftigen Funktion und Bedeutung städtischer Grün- und Freiräume in 
einer qualitativen Strukturanalyse aktueller Leitbilder der Stadtent-
wicklung. Die den Kategorien zugrundeliegenden Qualitäten wurden 
in einem abduktiven Schlussverfahren ermittelt. 

Die Analyse des Wirklichkeitsraums von Stadtgesellschaft und Stadt-
raum zeigt, dass der ökonomische Wandel von der Wohlstands- und 
Industriegesellschaft in eine globalisierte Dienstleistungsgesellschaft 
zu sozialer Polarisierung führt, die von einer sozialräumlichen Polari-
sierung in den Städten begleitet und verstärkt wird und auf die sozia-
len Chancen der Bevölkerung zurückwirkt. Dies lässt sich auch in 
Berlin belegen und stadträumlich differenziert verorten. 

Globaler Standortwettbewerb und soziale Polarisierung, ein verän-
dertes Verständnis der Rolle des Staates und seine finanzielle Hand-
lungsnotlage führen zu einer Konzentration der Stadtpolitik auf die 
Handlungsfelder der Wirtschaftsförderung und der sozialen Steue-
rung, wobei eine Beschränkung auf weiche Standortfaktoren einerseits 
und auf Aktivierungsmodelle andererseits zu verzeichnen ist. Im so-
zial- und wirtschaftspolitischen Fokus der Stadtpolitik stehen be-
stimmte benachteiligte, aber auch umworbene Lebenssituationen. 
Räumlich konzentriert sie sich auf problembehaftete Gebiete der In-
nenstadtränder, der Großsiedlungen, der Einflussräume städtebauli-
cher Großprojekte, auf bestimmte Siedlungszonen und auf den Stadt-

Wandel von Stadtgesell-
schaft und Stadtraum 
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rand, aber auch auf Stadträume, die als bevorzugte Zuzugsgebiete 
gelten.  

Damit wurden Verhältnisse beschrieben, die auf Problemdimensionen, 
Bevölkerungsgruppen, aber auch auf Stadträume zu beziehende kom-
munale Handlungsfelder der Politik definieren und somit thematische, 
soziale und räumliche Setzungen eines Freiraumstrukturkonzepts vor-
geben. Neben der Bestimmung von Handlungserfordernissen eines 
solchen Konzepts war jedoch eine theoretische Diskussion zu Hand-
lungsmöglichkeiten erforderlich, die den Wandel der Wahrnehmungen 
und Wertorientierungen in den alltäglichen Lebenswelten berücksich-
tigt. 

Sowohl die fortschreitende Individualisierung als auch die Ausdiffe-
renzierung von Lebensstilen sind als positiver Modernisierungspro-
zess wie als problematische Nebenfolge unumkehrbar. Führt der 
Wandel der Lebensverhältnisse zu einer Ausdifferenzierung und Pola-
risierung, so kann der Wandel der Lebenswelten diese Prozesse ver-
stärken, enthält aber gleichzeitig Potenziale des Gegensteuerns, die 
sich wiederum auf Stadtgesellschaft und Stadtraum beziehen lassen. 
Soziale Ungleichheit manifestiert sich heute an Lebensstilen, die zu-
nehmend frei wählbar sind, gleichzeitig aber auch an Lebenssituatio-
nen, die überwiegend nicht frei wählbar sind. Beide überlagern in 
ihrer gesellschaftlichen und individuellen Bedeutung klassische Un-
gleichheiten und erlauben dennoch die Identifikation signifikanter 
Gruppen. 

Aus der Wahlmöglichkeit, aber auch aus spezifischen Lebenssituatio-
nen und einem übergreifenden Risikobewusstsein können neue Poten-
ziale sozialer Bindungen abgeleitet werden, für die Stadträume eine 
Basis darstellen, wenn sie neben einer charakteristischen Vielfalt auch 
gruppenunabhängige Funktionen und Bedeutungen aufweisen. Hier-
aus ließen sich als implizite Aufgaben städtischer Grün- und Frei-
räume ableiten: 

 Die Möglichkeit zur Ausbildung von pluralen, lebensstil-
basierenden räumlichen Identitäten und die Kompensation situa-
tiver Benachteiligungen. 

 Die Nutzung der Integrations- und Synchronisationspotenziale 
des Städtischen, gemeinsamer Sphären und Raumnutzungen. 

Den untersuchten quantitativen und qualitativen Analysen und Bewer-
tungen des Wandels von Stadtraum und Stadtgesellschaft ist gemein, 
dass sie die Notwendigkeit neuer Pluralismen und neuer Synchronis-
men gleichzeitig erkennen.  
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In Berlin hat seit dem Krieg der Freiflächenanteil quantitativ abge-
nommen. Gleichzeitig wurden städtische Grün- und Freiräume über-
haupt erst qualitativ entwickelt. In Folge der Wiedervereinigung wur-
den für den tatsächlichen und den zunächst prognostizierten zusätzli-
chen Bedarf an Wohn- und Büroflächen erneut Freiflächen in An-
spruch genommen. Gleichzeitig wurde eine große Zahl neuer städti-
scher Grün- und Freiräume, nicht zuletzt im Rahmen umfangreicher 
Ausgleichsmaßnahmen, geplant und realisiert. Diese Dialektik wird 
die Freiraumentwicklung Berlins weiterhin prägen, weil einerseits die 
Innenverdichtung der Stadt fortgeführt, andererseits Schrumpfungs-
prozesse der Flächennutzungen zu einer Bestandserweiterung führen 
werden. Während das Landschaftsprogramm 1994 noch einen Investi-
tionsbedarf von 2-4 Milliarden Euro begründete, werden die kommu-
nalen Investitionen aufgrund des Berliner Haushaltsnotstandes drama-
tisch reduziert. In der Folge wird die Pflege der bestehenden Grünflä-
chen reduziert oder ausgelagert, Bürgern, Investoren oder Stiftungen 
überlassen. Parallel verlangt die Verwaltungsreform, auch den Unter-
halt der städtischen Grün- und Freiräume einer systematischen Quali-
tätssicherung zu unterwerfen. 

Neben den vereinigungs- und reformbedingten Veränderungen der 
Berliner Grün- und Freiräume wirkt in ihnen auch der Wandel von 
Stadtgesellschaft und Stadtraum fort. Die gesellschaftlichen und räum-
lichen Entwicklungen der Ausdifferenzierung und Polarisierung füh-
ren in den städtischen Grün- und Freiräumen zu spezifischen Ent-
wicklungen, zu Konflikten, zu einer Herauslösung von Funktionen, 
aber auch zu einer Wiederentdeckung des urbanen Raumes. 

Zur Bestimmung der Handlungsmöglichkeiten war jedoch wiederum 
eine theoretische Diskussion erforderlich, die den Wandel der An-
schauungen städtischer Grün- und Freiräume einbezieht. 

Die kritische Auseinandersetzung mit den Zusammenhängen ethischer 
Naturbegriffe und städtischen Grün- und Freiräumen zeigte die Auflö-
sung auf einfachen Gegensätzen beruhender Funktionszuweisungen 
und Anschauungen und die Notwendigkeit problematischer und plu-
raler Naturbegriffe, die sich als Grundlage einer neuen Ethik der Syn-
chronisation und der Pluralisierung anbieten:  

 im Erscheinen von Natur im Städtischen, in der Entfaltung des 
Sinnenbewusstseins durch ästhetische Arbeit und in Möglichkei-
ten nicht-subjektzentrierter Erfahrungen, 

 in der Inszenierung alltagsästhetischer Erlebnisse, in Experimen-
ten und in der Ästhetisierung moderner Natur-Technik-Welten. 

Wandel städtischer 
Grün- und Freiräume 
und Naturbegriffe 
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Die beschriebenen Entwicklungen der modernen Stadtgesellschaft und 
ihrer räumlichen Ausprägungen, aber auch der Praxis städtischer 
Grün- und Freiräume stellen die Berliner Freiraumplanung zum Be-
ginn des neuen Jahrhunderts vor ungeklärte Fragen der letzten Jahr-
zehnte. Zu diesen ungelösten Fragen gehören die Probleme der Para-
digmen expliziter Freiraumsysteme und großer Freiraumfiguren, des 
sozialen Auftrags, des ökologischen Primats, der Erholungsvorsorge, 
der quantitativen Kriterien und Richtwerte, aber auch die Probleme 
ökonomischer Paradigmen und eines auf Distinktion abzielenden 
Qualitätsparadigmas. Aus diesen Entwicklungen ergeben sich jedoch 
auch Potenziale für einen Zugewinn an Pluralität und zugleich an 
Synchronisation in der Überlagerung der Dimensionen von Stadtge-
sellschaft, Stadtraum und städtischer Natur. Diese Potenziale liegen in 
einem gemeinsamen Raum, in einem gemeinsamen Problem, in ge-
meinsamen Zyklen, in freiwilligem Engagement, in gemeinsamen 
Konsummustern und Erlebnisnaturen und in einer gemeinsamen Kul-
tur. 

Um das Ergebnis der Analyse des Wandels von Stadtgesellschaft und 
Stadtraum sowie städtischer Natur, das mittels deduktiver und induk-
tiver Schlüsse eine Zusammenführung von Aufgaben städtischer 
Grün- und Freiräume darstellt, nicht wieder auf ihre Ausgangshypo-
thesen zurückzuführen, wurde eine strukturbildende Kategorisierung 
innerhalb eines separaten Textes und anhand einer anderen Schluss-
methode vorgenommen. Damit richtete sich der Blick auf den Mög-
lichkeitsraum, wie er in aktuellen Leitbildern der Stadtentwicklung 
eröffnet wird. 

Aus einer abduktiven Projektion einer Vielzahl von Zielen dieser 
Leitbilder auf den Gegenstand ‚Grün‘ wurden qualitative Relationen 
erkennbar, die sich in einer Liste von spezifischen Qualitäten zusam-
menfassen ließen. Diese sind: Bindung, Integration, Experiment, Ex-
tensität, Freiheit, Identität, Kompensation, Kontrast, Wirtschaftlich-
keit, Mischung, Vielfalt, Möglichkeit, Permanenz, Signifikanz, Lesbar-
keit, Orientierung, Stabilisierung, Sicherung, Stimulanz, Aktivierung, 
Unentschiedenheit, Unwillkürlichkeit, Verdichtung, Vernetzung. In 
einer weiteren Zusammenführung wurden diese Qualitäten zu Katego-
rien vereint, die jeweils eine eigene Legitimation von städtischen 
Grün- und Freiräumen aufbauen: Offenes Grün, Regiegrün, Struktur-
grün, Produktgrün und Latentes Grün. Innerhalb dieser Kategorien 
wurden die Aufgabendimensionen städtischer Grün- und Freiräume, 
die sich aus der Wirklichkeitsanalyse ableiten ließen, anhand von 
Konzeptbausteinen verdeutlicht. 

qualitative Strukturana-
lyse - Strukturkonzept 
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Als Offenes Grün wurden kommunal ermöglichte, maximal entre-
gelte, unspektakuläre städtische Grün- und Freiräume bezeichnet, in 
denen die Qualitäten Freiheit, Möglichkeit, Extensität und Experiment 
zusammengeführt werden. In ihm können sich durch Deregulierung 
und Extensivierung neue Freiräume für Handlungen und Experimente 
eröffnen und Natur und Zivilisation als Sphären der Freiheit zusam-
mentreten. Konzeptionelle Aufgaben des Offenen Grüns sind: 

 Möglichkeiten informellen Wirtschaftens in ‚Freien Handlungs-
zonen‘, 

 Aufhebung monofunktionaler und exklusiver Nutzungen durch 
‚Unspektakuläre Öffnungen‘, 

 Probeweise Veränderung bestehender Regelungen und Räume in 
‚Experimentierzonen‘, 

 Entwidmung durch Deregulierung und Extensivierung von Pflege 
und Infrastruktur in ‚Unbestimmter Natur‘. 

Regiegrün sind durch Sozialmonitoring und Politikziele episodisch als 
Handlungsorte definierte städtische Grün- und Freiräume. Hier wur-
den die Qualitäten Mischung, Kompensation, Stimulanz, Identität, 
Bindung und Stabilisierung zusammengefasst. Im Regiegrün können 
durch Gastlichkeit neue Bindungen und Brücken geschaffen sowie 
Kompensationen aktiviert und durch Anschaulichkeit von innovativen 
Mensch-Natur-Verbunden die Bindung von Kultur an die Natur, aber 
auch von Natur an die Kultur artikuliert werden. Konzeptionelle Auf-
gaben des Regiegrüns sind: 

 Allgemeine Nutzbarkeit für alle Bevölkerungsgruppen durch 
‚Brechung von Dominanzen‘, 

 Einbindung benachteiligter oder umworbener Gruppen mittels 
‚Eingeräumter Exklusivitäten‘, 

 Milderung des Berührungsschocks von Großinfrastruktur auf lo-
kale Kleinformen durch ‚Vermittelnden Freiraum‘, 

 Allgemeine Kompensation der Zumutungen des Stadtlebens in 
‚Seltenen Banalitäten‘, 

 Vermittlung authentischer Natur-Kultur-Verhältnisse in ‚Innova-
tiven Naturen‘. 

Strukturgrün sind dauerhafte, die Stadtstruktur vervollständigende und 
klärende städtische Grün- und Freiräume. Im Strukturgrün werden die 
Qualitäten Signifikanz, Vernetzung, Permanenz, Verdichtung und 
Kontraste zusammengeführt. In ihm konstruiert und rekonstruiert sich 
durch implizite Stadt-Freiraum-Strukturen Stadtgrün als Ausdruck, 

Offenes Grün 

Regiegrün 

Strukturgrün 
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Element und Gerüst städtischer Kultur und treten durch urbane Land-
schaftsarchitektur Natur und ästhetische Arbeit zusammen. Konzepti-
onelle Aufgaben des Strukturgrüns sind: 

 Gliederung der Stadt in lesbare, vollständige und durchlässige 
Räume durch ‚Implizite Stadt-Freiraum-Strukturen‘, 

 Mischung, Verdichtung und Rhythmisierung von Stadträumen 
durch ‚Verzahnung von Stadt und Park‘, 

 Rückbau überdimensionierter Räume auf ein stadtverträgliches 
Maß durch kritische ‚Rekonstruktion von Straßenräumen‘, 

 Restitution des Öffentlichen Raums durch ‚Rekonstruktion mo-
nofunktionaler Räume‘, 

 Ausdruck der Besonderheit städtischer Natur in einer ‚Kultur 
qualitativer Dichte‘, 

 Lesbarmachen der Synthese städtischer Natur und Kultur in ‚Ur-
baner Topografie‘ und in ‚Permanenter Kulturlandschaft‘. 

Produktgrün sind privat oder gemeinwirtschaftlich angebotene und 
refinanzierende städtische Grün- und Freiräume. Qualitäten des Pro-
duktgrüns sind Wirtschaftlichkeit und Vielfalt. In ihm werden durch 
Marktmechanismen Optimierung und Mannigfaltigkeit angeboten und 
nachgefragt und durch das Angebot von Ereignissen Natur zum Pro-
dukt. Konzeptionelle Aufgaben des Produktgrüns sind: 

 Erhalt des Städtischen durch Vielfalt, Mischung und Allgemein-
heit, 

 Entwicklung von Konsumentensouveränität durch Angebotsviel-
falt und Nachfragekraft, 

 Ersatz ungerechtfertigter und ungesteuerter Subventionen. 

Latentes Grün sind als Nebenfolge von Modernisierung entstehende, 
problematische städtische Grün- und Freiräume. Qualitäten des La-
tenten Grüns sind Unwillkürlichkeit und Unentschiedenheit. In ihm 
wird flexibel und risikobegrenzend dem selektiven Schrumpfen, einer 
Polarisierung von Raumnutzung und Infrastruktur und einem Kon-
trollverlust der Stadtentwicklung begegnet. Konzeptionelle Aufgaben 
des Latenten Grüns sind: 

 Entwicklungsoffene Flächenvorsorge mittels ‚Perspektivischer 
Restrukturierungen‘, 

 Suburbane Wohnformen in der Innenstadt in ‚Stadt-Land-Hybri-
den‘. 

Produktgrün 

Latentes Grün 
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Aus diesem Strukturkonzept wurden Reformvorschläge für die maß-
geblichen Instrumente der Berliner Freiraumplanung abgeleitet. Im 
Landschaftsprogramm sollen städtische Grün- und Freiräume, unab-
hängig von den Belangen des Natur- und Umweltschutzes, als eigen-
ständige Legitimationsebene etabliert werden. Dazu soll eine implizite 
Stadt-Freiraum-Struktur in einem Programmplan ‚Stadtgestalt und 
Landschaftsbild‘ dargestellt werden. Der Programmplan ‚Erholung 
und Freiraumnutzung‘ entfällt, die Darstellung von Richtwerten wird 
im Landschaftsprogramm auf die Definition eines dynamischen und 
politischen Bewertungsverfahrens beschränkt, das in flexibleren Pla-
nungsinstrumenten angewendet werden soll. Die Ausgleichskonzep-
tion zur naturschutzrechtlichen Eingriffsregelung kann mittels der Ka-
tegorien Strukturgrün und Latentes Grün geordnete Bezüge zur städte-
baulichen Entwicklung, zur besonderen Situation städtischer Schutz-
güter und zu den funktionalen Zusammenhängen von Kompensations-
maßnahmen herstellen. 

Die Verwaltung und Finanzierung städtischer Grün- und Freiräume 
wird durch Differenzierung der Zielvereinbarungen, Produktkataloge 
und Budgets in den genannten Kategorien den allgemeinen kommu-
nalen Handlungsfeldern Berlins zugeordnet, einer Qualitätskontrolle 
und einer öffentlichen Transparenz unterworfen. 

Eine Übersicht zu den konzeptionellen Eigenschaften und instrumen-
tellen Setzungen findet sich im Anhang. 

Das Ergebnis des hier vorgestellten Verfahrens lässt sich mit den in 
Kapitel 2 skizzierten historischen Freiraumstrukturanalysen in Berlin 
wie folgt in Vergleich setzen (vgl. Tabelle  63): 

 

institutionelle Planung 
und Verwaltung 

methodische Übersicht 

 

Ziele Analyse-/  
Strukturierungsmethode 

Strukturergebnis 
 

Kategorien 

PH
A

SE
 

 qualitativ quantitativ formal funktional typologisch 

Wirklichkeitsanalyse d. Stärken u. Schwächen  

Kontextanalyse d. Lebens-
welten u. Naturverständnisse 

Kontextanalyse d. Lebens- u. 
Freiraumverhältnisse 

Möglichkeitsanalyse d. Chancen u. Risiken 

IM
PL

IK
A

TI
O

N
 Pluralismen und Synchronismen in den 

Verhältnissen und Anschauungen von 
Stadtgesellschaft, Stadtraum und 
städtischer Natur 

Analyse von Stadtleitbildern Bewertung der Instrumente 

Implizite Struktur: 
Freiraum als 
Strukturbaustein 
von Stadträumen 

Implizite Struktur: 
Freiraum als 
Instrument 
kommunaler 
Handlungsfelder 

Offenes Grün, 
Regiegrün 
Strukturgrün 
Produktgrün 
Latentes Grün 
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Ausblick 

Aus dem vorliegenden Strukturkonzept lassen sich Hinweise auf eine 
notwendige und mögliche Weiterführung innerhalb des beschriebenen 
Gegenstands der städtischen Grün- und Freiräume in Berlin, in ande-
ren Städten, aber auch in der weiteren Landschaftsarchitektur-For-
schung ableiten. 

Das Strukturkonzept bildet einen idealisierten Rahmen als Vorstufe 
eines Leitbilds, das eine fachliche Diskussion und Setzung anregen 
soll. Hierzu gehören insbesondere: 

 Eine räumlich-planerische Setzung der Kategorien im Stadtge-
biet: Aufbauend auf einer auf das gesamte Berliner Stadtgebiet 
bezogenen Bestands- und Potenzialanalyse für alle fünf Katego-
rien ist eine Anpassung des Programmplanes Landschaftsbild im 
Landschaftsprogramm erforderlich. Hierzu sind insbesondere die 
typischen Grün- und Freiraumstrukturen der verschiedenen Ber-
liner Baustrukturen in einer Art ‚Schwarzplan‘ des Strukturgrüns 
aufzuarbeiten. 

 Eine notwendige Feinabstimmung mit den verschiedenen Interes-
sen und Konventionen: Hier sind insbesondere die Ansprüche der 
Hauptverwaltung und der Bezirke abzustimmen, Spielräume der 
Verkehrssicherungspflichten zu erfassen. 

 Eine quantitative Zuordnung der verfügbaren Budgets der Berli-
ner Hauptverwaltung, der Bezirke und staatlichen Beteiligungen 
zu den einzelnen Kategorien. 

 Eine Anpassung der rechtlichen Normen: Aus dem Konzept erge-
ben sich Forderungen nach einer Deregulierung des Berliner 
Grünanlagengesetzes, des Friedhofsgesetzes, des Bundeskleingar-
tengesetzes und eine Verankerung eines Jedermannsrechts oder 
Betretungsrechts der Flur im Berliner Naturschutzgesetz. 

Neben dieser fachlichen Diskussion und Setzung werden aber auch 
Projektionen auf andere Gegenstandsbereiche sinnfällig: 

 Städtischer Natur- und Umweltschutz: Eine kritische Bestands-
analyse und neue Kategorisierung ist auch für diesen zweiten Be-
reich der Landschaftsplanung erforderlich. Anzuregen ist eine 
qualitative Analyse des wissenschaftlichen Erkenntnisfortschritts 
(z. B. ökologisch-sozioökonomische Gesamtbilanzen) und eine 
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entsprechende Zusammenführung der Einzelprogrammpläne im 
Landschaftsprogramm. 

 Stadtverkehr: Die Forderung aktueller Leitbilder der Stadtent-
wicklung, die Funktionstrennung der Stadt aufzuheben und in im-
plizite Strukturen sowie auf ein stadtverträgliches Maß zurückzu-
führen, muss insbesondere zu einer Neuausrichtung der Katego-
rien und Strukturkonzepte des städtischen Individualverkehrs füh-
ren. 

 Privates Grün: Eine Erweiterung des Menüs Berliner Stadtraum-
typen erfordert nicht nur eine Neuformulierung der städtischen 
Grün- und Freiräume, sondern auch der privaten Gärten in der 
Stadt. 

 Kulturlandschaft: Die veränderten Naturbegriffe in der Stadt sind 
auch ein Vorschein der kommenden europäischen Kulturland-
schaft, in der sich intensive, ökonomisch optimierte Monokultu-
ren mit ökologisch optimierten Pufferflächen und durch minimale 
Pflege offen gehaltenen Brachen in einem changierenden Abbild 
des Grenzertrages aus Agrarmarkt-, Subventions- und Touris-
musentwicklung abwechseln werden. 

 Andere Städte: Entsprechend der methodisch bedingten, engen 
raumzeitlichen Bindung qualitativer Strukturanalysen hat sich 
diese Arbeit auf Berlin konzentriert, das seit 1989 von einer radi-
kalen Veränderung der Verhältnisse und Anschauungen städti-
scher Grün- und Freiräume geprägt wurde. Andere Städte weisen 
gänzlich andere Eigenschaften auf, einem Wandel sind aber auch 
sie unterworfen, der mit den dargestellten Methoden und Per-
spektiven erfassbar wird.  
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Schlussbetrachtung 

Das Ergebnis der vorliegenden Arbeit lässt sich in den folgenden 
Leitsätzen zusammenfassen. Qualitative Freiraumplanung bedeutet,  

 bestehende Kategorien und Konzepte in Frage zu stellen und aus 
einer maximalen Varianz der Perspektiven ihres Wirklichkeits-
raums und ihres Möglichkeitsraums neue Strukturen zu begrün-
den, 

 jenseits eindimensionaler Funktionszuweisungen die Dialektik 
städtischer Grün- und Freiräume in ihrem Entstehungszusammen-
hang, ihrer gesellschaftlichen Realität und ihrer Perspektive zu 
erkennen, 

 städtische Grün- und Freiräume als besondere Raumkonstitutio-
nen, als gesellschaftlich wahrgenommenen Raum zu untersuchen, 

 in einer Stadtgesellschaft der feinen Unterschiede und der Polari-
sierung selbstgewählte von situativen Ungleichheiten zu unter-
scheiden, 

 sich mit einer Ethik pluraler und problematischer Naturbegriffe 
auseinander zu setzen, die städtische Natur und städtische Kultur 
als Lebenswelt auffasst, 

 die Förderung von Pluralismen und Synchronismen in der Stadt-
gesellschaft, dem Stadtraum und der Städtischen Natur als Auf-
gabendimension zu begreifen, 

 durch schlüssige Argumente eine eigenständige Theorie und Le-
gitimation städtischer Grün- und Freiräume zu formulieren, 

 durch gezielten Einsatz von Infrastruktur und Subventionen kom-
munale Handlungsmöglichkeiten zu erschließen, 

 den eigenen Gegenstand in einer impliziten Stadt-Freiraum-
Struktur aufzuheben. 

 

Eine solche Freiraumplanung ist eine Praxis experimenteller Frei-
raumtheorie, über die Heinz Bude mit Blick auf Charles Sanders Peir-
ce‘ abduktiven Schluss sagt, sie sei mehr als ein kognitiver Akt, son-
dern ein Augenblick des Entwurfs einer Welt. Indem sie bestimmte 
Denkgewohnheiten als Festgelegtheiten und gewisse Wahrnehmungs-
weisen als Vergessenheiten deutlich mache, überwinde sie die Routi-
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nen der paradigmatischen Komplexitätsreduktion und mache aus der 
Interpretation eine Kunst. Diese Kunst, als Umgang mit Mehrdeutig-
keiten, als das Erfassen von Begrenztheiten und als das Mischen von 
Getrenntem, sei mehr als bloßes Spiel oder subjektives Verhalten, 
sondern Ausdruck einer Erfahrung von Wahrheit, die den Kontrollbe-
reich methodischer Legitimation übersteige. Die Kunst der Wissen-
schaft sei es, Zufälle zu nutzen und Unentscheidbarkeiten ertragen zu 
können. Diese Kunst liege in der Akzeptanz des Entwurfscharakters 
des Verstehens, in der Person des Forschenden, dem die Verantwor-
tung für eine Interpretation niemand abnehmen könne, aber auch in 
der Kunst der Darstellung. Dass sich Wissenschaft dennoch von Kunst 
unterscheide, liege in ihrem Interesse nicht an der Singularität des 
Falles, sondern am Begreifen der Spezifität, in der Konstruktion einer 
Kategorie (Bude 2000, 569ff.). 

Damit berührt die qualitative Wissenschaft nicht nur wegen ihres 
bevorzugten Gegenstandes, dem Verstehen gesellschaftlicher und kul-
tureller Zusammenhänge, sondern auch in ihren methodischen Vor-
aussetzungen das Denken von Landschaftsarchitektur. Deren Theorie 
beginnt, wo sie vom Singulären zum Spezifischen sich wendet, ohne 
das Entwerfen zu lassen. 
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Anhang 

Datensätze der qualitativen Analyse 

Abduktion Original Herkunft und Zusammenhang im Leitbild 

 

Kategorie Latentes Grün 

Qualität Unwillkürlichkeit 

Bösartiges Grün  bösartige Stadt der Normalität: bösartige Heterotope wie Viadukte und Unterführungen dürfen nicht entstehen 

Bruchgrün  Brüche Stadt der Heterotope: Brüche werden zum ästhetischen Prinzip erklärt 

Desinvestitions-
grün  

Desinvestition Neue urbane Stadt: Prozesse der Desinvestition bewusst lenken 

Entwertetes Grün  Entwertete Globale Stadt: entwertete Sektoren der urbanen Ökonomie erfüllen entscheidende Funktionen 

Gutmütiges Grün  gutmütigen Stadt der Normalität: mit gutmütigen Heterotopen wie Resträume zwischen Fahrbahnen kann produktiv 
umgegangen werden 

Perforiertes Grün perforierten Schrumpfende Stadt: kleinteilig perforierte Gebiete prägen künftige Stadtentwicklung 

Übergangenens 
Grün  

übergangenen Globale Stadt: übergangene Sektoren der urbanen Ökonomie erfüllen entscheidende Funktionen 

Überholtes Grün überholt Dialogische Stadt: städtische Flächenpotenziale, die durch überholte Stadtmodelle vakant geworden sind 

Übermäßiges 
Grün 

Übermaß Schrumpfende Stadt: Umwidmung des im Übermaß vorhandenen landschaftlichen Raumes 

Übriggebliebenes 
Grün  

Übriggebliebe-
nen 

Stadt ohne Eigenschaften: wird nicht von öffentlicher Sphäre, sondern vom Übriggebliebenen zusam-
mengehalten 

Ungenutztes Grün Ungenutzten Stadt ohne Eigenschaften: wird nicht von öffentlicher Sphäre, sondern vom Ungenutzten zusammen-
gehalten 

Ungestaltetes 
Grün 

ungestaltet Stadt der Normalität: Stadtbrachen und Straßenrampen sind nicht neutral, sondern ungestaltet 

Unwillkürliches 
Grün 

Unwillkürlich-
keit 

Offene Stadt: urbane Demokratie in der öffentlichen Unwillkürlichkeit der Zwischenräume 

Vakantes Grün vakant Dialogische Stadt: städtische Flächenpotenziale, die durch überholte Stadtmodelle vakant geworden sind 

Verschwundenes 
Grün 

verschwundene Schrumpfende Stadt: Leere Flächen als uneinsehbare verschwundene Landschaften 

Zufälliges Grün Zufall Stadtarchipel: Zufällige Ereignisse bestimmen Form und Vielfalt der Stadt 
Offene Stadt: Offene Räume in denen nach den Regeln von Zufall und Freiheit Angst genommen und 
Neugierde geweckt wird 

 

Kategorie Latentes Grün 

Qualität Unentschiedenheit 

Destruktives Grün destruktive Stadtarchipel: Destruktive Kräfte bestimmen Form und Vielfalt der Stadt 

Eingefrorenes 
Grün 

eingefrorenen Schrumpfende Stadt: eingefrorene Räume können bei Bedarf wieder geöffnet werden 

Entzogenes Grün entzogen Schrumpfende Stadt: Leere Flächen dem städtischen Raum temporär, aber ganz real entziehen 

Flächen- Flächenvorrats-
politik, Flä-

Ausgewogene Stadt: Flächenvorsorge für Dienstleistungen und moderne Produktion 
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Abduktion Original Herkunft und Zusammenhang im Leitbild 

 
vorsorgegrün chenvorsorge Themenstadt: Grundfunktion Flächenvorratspolitik als Vermarktungsfaktor der Wirtschaftsstruktur 

Geheimnisvolles 
Grün 

Geheimnisvol-
le, Geheimnis 

Schrumpfende Stadt: Leere Flächen als geheimnisvolle Stadträume 
Zwischenstadt: öffentliche Räume machen neugierig auf Spannungen zwischen Offenem und Geheimnis 

Innehaltendes 
Grün  

innehalten Schrumpfende Stadt: Durch Innehalten in Entscheidungsprozessen seien Chancen offen zu halten 

Labyrinthgrün Labyrinth Zwischenstadt: öffentliche Räume machen neugierig auf Spannungen zwischen Ordnung und Labyrinth 

Provisorisches 
Grün  

provisorische Bürgerstadt: Bereitstellung provisorischer Raumangebote durch Verzahnung von Kultur-, Stadtentwick-
lungs- und Baupolitik 

Rückzugsgrün Rückzugs Neue urbane Stadt: Prozesse des Rückzugs bewusst lenken; durch zahlenden Rückzug der Politik freie 
Kulturzonen bereitstellen 

Stillstandsgrün Stillstand Zwischenstadt: öffentliche Räume machen neugierig auf Spannungen zwischen Dynamik und scheinba-
rem Stillstand 

Transitorisches 
Grün  

Transitorische Bürgerstadt: StEP Zwischennutzung – transitorische Räume für ein zeitlich gestuftes Flächenmanage-
ment als zentrale stadtstrukturelle Maßnahme 

Übergangsgrün Übergänge Zwischenstadt: Lesbarkeit durch Paraästhetik der Übergänge von Schön zu Hässlich 

Umnutzungsgrün Umnutzung Zwischenstadt: Umnutzung als kleinteilige Planung im ‚feinen Korn‘ der Zwischenstadt 

Uneinsehbares 
Grün 

uneinsehbare Schrumpfende Stadt: Leere Flächen als uneinsehbare verschwundene Landschaften 

Unfertiges Grün Unfertige Themenstadt: Leistungsorientierte Menschen anziehen, die das Unfertige suchen 

Ungeklärtes Grün ungeklärte Dritte Stadt: Problem des Ausschlusses ungeklärter Verhältnisse in der gegliederten Stadt 

Unsicheres Grün Unsicherheit Eigenschaftslose Stadt: Urbanität durch Stiften von Unsicherheit  

Zwischengrün Zwischennut-
zung Zwischen-
formen 

Bürgerstadt: StEP Zwischennutzung für ein zeitlich gestuftes Flächenmanagement als zentrale stadt-
strukturelle Maßnahme  
Schrumpfende Stadt: innerstädtische Zwischenformen von Stadt und Landschaft 

 

Kategorie Offenes Grün 

Qualität Experiment 

Entwicklungsöko-
logiegrün  

Entwicklungs-
ökologie 

Zwischenstadt: kreative Entwicklungsökologie ergänzt historische Natur 

Experimentelles 
Grün  

Experimentel-
len, Experimen-
tierklauseln, 
Experimentier-
felder 

Bürgerstadt: Experimentierklauseln für ein zeitlich gestuftes Flächenmanagement als zentrale stadtstruk-
turelle Maßnahme 
Offene Stadt: Reflexive Architektur des experimentellen Und 
Schrumpfende Stadt: Experimentierfelder in einem neuen Typus von Stadt-Landschaft 

Fortschrittsgrün Fortschritts Nachhaltige Stadt: technischer Fortschritt als ökologische Problemlösung 

Improvisiertes 
Grün  

improvisierte Bürgerstadt: Bereitstellung improvisierter Raumangebote durch Verzahnung von Kultur-, Stadtentwick-
lungs- und Baupolitik 

Modellprojektgrün Modellprojekte Schrumpfende Stadt: Modellprojekte profilieren den Stadtumbau 

Montagegrün Montagetech-
nik 

Stadt der Heterotope: Montagetechnik, die das Vertraute mit der Realität verknüpft 

Subkulturgrün Subkulturen Bürgerstadt: Produktive Kraft der Subkulturen 

Wandelgrün Wandel Themenstadt: Leistungsorientierte Menschen anziehen, die den Wandel suchen 

 

Kategorie Offenes Grün 

Qualität Extensität 

Antidotgrün Antidot Stadt der Normalität: Die Mediatisierung legt es der Stadt nahe als Antidot zu wirken 

Bescheidenes 
Grün 

bescheiden Stadt der Normalität: Entfaltung von Freiheit durch bescheidene und großzügig zurückhaltende Stadt 

Diskretes Grün diskret Stadt der Normalität: Welt dichtgedrängten Zusammenlebens bedarf diskret schweigender Architektur 

Einfaches Grün Einfachheit Stadt der Normalität: Tolerantes Zusammenleben bedarf Bilder der Einfachheit 

Extensives Grün ressourcen-
extensiv 

Nachhaltige Stadt: arbeitsintensives und ressourcenextensives Wachstum 

Impressionisti- impressionisti- Stadt der Normalität: Tolerantes Zusammenleben bedarf Bilder der impressionistischen Zurückhaltung 
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sches Grün schen 

Langsames Grün Langsamkeit Zwischenstadt: Agora als unmittelbarer Lebensraum gibt Raum für Langsamkeit 

Neutrales Grün Neutralität Dritte Stadt: Neutralität als soziale Strategie 

Vereinfachtes 
Grün  

Vereinfachun-
gen 

Stadt ohne Eigenschaften: Urbanismus zielt auf unaufhörliche Vereinfachungen 

Zurückhaltendes 
Grün 

Zurückhaltung Stadt der Normalität: Tolerantes Zusammenleben bedarf Bilder der Zurückhaltung 

 

Kategorie Offenes Grün 

Qualität Freiheit 

Anonymes Grün Anonymität Stadt der Normalität: Tolerantes Zusammenleben bedarf Bilder der Anonymität 
Offene Stadt: Gastliche Räume ermöglichen gleichermaßen Intimität und Anonymität, Gemeinsamkeit 
und Freiheit 

Autonomes Grün  Autonomie Dritte Stadt: als Ausgleich von Enge mehr nutzbare Zeit durch lokale Autonomie  

Bürgerrechtsgrün Bürgerrechte Bürgerstadt: Erweiterung der Bürgerrechte 

Dereguliertes 
Grün  

Verringerung 
der Regulation 

Offene Stadt: Räume, in denen sich neue Partikularkulturen entfalten können, setzen eine Verringerung 
der Regulations- und Kontrolldichte voraus 

Freiheitsgrün Freiheit Stadt ist Bühne: Großstadt vermittelt individuelle Freiheit und Gemeinschaft 
Offene Stadt: Offene Räume in denen nach den Regeln von Zufall und Freiheit Angst genommen und 
Neugierde geweckt wird 

Informelles Grün  Informelle Bürgerstadt: Informelle Initiativen als maßgebliche Stärke Berlins 
Schrumpfende Stadt: informelle Märkte und Dienstleistungen als Träger von Stadtkultur 

Interpretations-
grün  

Interpretationen Zwischenstadt: Interpretationen als kleinteilige Planung im ‚feinen Korn‘ der Zwischenstadt 

Kulturzonengrün Kulturzonen Neue urbane Stadt: durch zahlenden Rückzug der Politik freie Kulturzonen bereitstellen 

Offenes Grün  offen Offenem, 
Offenheit 

Bürgerstadt: offen und sozial gerecht  
Stadt ist Bühne: Kultur ist soziale Dimension der Offenheit 
Offene Stadt: Offene Räume in denen nach den Regeln von Zufall und Freiheit Angst genommen und 
Neugierde geweckt wird 
Schrumpfende Stadt: offene Strukturen ermöglichten Selbstaktivierung und urbanes Verhalten 

Selbstbestim-
mungsgrün 

Selbst-
bestimmung 

Neue urbane Stadt: Selbstbestimmung als Chance abnehmender Dichte 

Selbstpreisgabe-
grün 

Selbstpreisga-
be 

Stadt ist Bühne: Kultur ist Ort der Selbstpreisgabe 

Subsidiares Grün Subsidiarität Bürgerstadt: Subsidiarität als zivilgesellschaftliches Prinzip 

Unangepasstes 
Grün 

unangepasste Zwischenstadt: Agora als unmittelbarer Lebensraum gibt Raum für unangepasstes Leben 

Zivilgesellschaft-
liches Grün 

zivilgesell-
schaftlich 

Bürgerstadt: zivilgesellschaftlich verfasst 

 

Kategorie Offenes Grün 

Qualität Möglichkeit 

Flexibles Grün Flexible, 
Flexibilität 

Dialogische Stadt: Ablösung der Moderne durch Flexibilität statt Monofunktionalität 
Soziale Stadt: Flexibilität als soziale Qualitätspolitik 

Grenzüberschrei-
tendes Grün 

grenzü-
berschreitend  

Bürgerstadt: intraregionale Funktionen grenzüberschreitend entwickeln 

Hybridgrün Hybride Stadt ohne Eigenschaften: Urbanismus zielt auf Entdeckung unbeschreiblicher Hybride 

Möglichkeitsgrün Möglichkeits-
feldern, 
Optionen 

Stadt ohne Eigenschaften: ist Anthologie sämtlicher Optionen; Urbanismus zielt auf Bereitstellung von 
Möglichkeitsfeldern für Prozesse 

Nischengrün Nischen Offene Stadt: Nischen sind Räume, in denen sich neue Partikularkulturen entfalten können 

Potenzialgrün Potenzial 
Ressourcen 

Schrumpfende Stadt: Leere Flächen als Potenziale in der vorhandenen Stadtstruktur 
Eigenschaftslose Stadt: Widerspiegelung gegenwärtiger Fähigkeiten 
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Fähigkeiten Stadt ohne Eigenschaften: unbegrenzte verborgene Ressourcen 

Spielraumgrün Spielräume Dritte Stadt: Spielräume für Neuanfänge 

Umverteilungs-
grün 

Umverteilungen Stadt ohne Eigenschaften: Urbanismus zielt auf unaufhörliche Umverteilungen 

Verfügbares Grün  Verfügbarkeit Öffentliche Stadt: konkrete Form der Stadt ist Frage der Verfügbarkeit, weniger der Verschönerung  
Bürgerstadt: Verfügbarkeit ist in der Regel wichtiger als Gestaltung des öffentlichen Raumes 

Verwandlungs-
fähiges Grün  

Verwandlungs-
fähigkeit 

Dritte Stadt: Verwandlungsfähigkeit von Stadtfläche als Ziel qualitativer Stadtentwicklung 

 

Kategorie Produktgrün 

Qualität Wirtschaftlichkeit 

Aktionsgrün  Aktionsfelder Themenstadt: Marketing für einzelne Aktionsfelder wie Stadthallen, Erlebnisbäder 

Aneignungsgrün Aneignung 
Stadtaneignung 

Schrumpfende Stadt: Umwidmung übermäßigen Raums zur privaten Aneignung 
Zwischenstadt: Agora als unmittelbarer Lebensraum der Aneignung 
Dialogische Stadt: Stadtaneignung durch alle Berliner durch Stadtdialog Ost-West 

Anreizgrün Anreiz Schrumpfende Stadt: Leerer Raum, zusammen mit leerer Zeit, schafft Anreiz für wirtschaftliche Selb-
ständigkeit und Eigentumsbildung 

Arbeitsteiliges 
Grün 

Arbeitsteilung Bürgerstadt: regionale Arbeitsteilung 

Attraktivitätsgrün Attraktivität 
attraktiv 
Anziehung 

Ausgewogene Stadt: Soziale Infrastruktur bestimmt Attraktivität und Akzeptanz des Ortes 
Kreative Stadt: Attraktivität der Stadt ist beste Wirtschaftsförderung 
Themenstadt: Attraktivität der Innenstädte durch Vielfalt und Mix 
Bürgerstadt: ökologisch attraktiv  
Stadt ist Bühne: Anziehung durch Kommunikationsorte schafft Gastlichkeit 

Bewerbbares 
Grün 

bewerbbare Themenstadt: Produkt Stadt umfasst beeinflussbare und unveränderbare, aber bewerbbare Determinan-
ten 

Dienstleis-
tungsgrün 

Dienstleis-
tungen 
Dienstleistern 

Ausgewogene Stadt: Flächenvorsorge für Dienstleistungen und moderne Produktion 
Nachhaltige Stadt: Förderung personenbezogener Dienstleistungen 
Themenstadt: Dienstleistungsqualität als Grundfunktion einer Stadt  
Stadt als Konzern: Aufgabenorientierte Behörden zu Dienstleistern entwickeln 

Effektives Grün effektivere Dialogische Stadt: Nachhaltigkeit durch effektivere Auslastung der Infrastruktur 

Eigentumsgrün Eigentümer 
Eigentums-
bildung 

Dialogische Stadt: Ablösung der Moderne durch Eigentum statt Miete  
Bürgerstadt: Unterstützung der Eigentumsbildung 

Einmaliges Grün  Unique Selling 
Proposition 
Superlativen 

Themenstadt: Unique Selling Proposition (USP) als positive Abgrenzung von anderen Kommunen; Zoo 
und Tierpark als Superlative 

Funktionsgrün Funktion Themenstadt: Innenstädte als zentrale Orte der Identifikation und Funktion 

Innovatives Grün Innovation Ausgewogene Stadt: Innovative Lösungen für leistungsfähigen sowie verträglichen Verkehr 
Kreative Stadt: Universitäten und Technologiezentren stehen für Kreativität und Innovation in der Stadt 

Leistungsfähiges 
Grün 

leistungsfähige Ausgewogene Stadt: Leistungsfähige soziale Infrastruktur bestimmt Attraktivität und Akzeptanz des Ortes 
Kreative Stadt: Erarbeitung von Leistung mit überregionaler Geltung wie in der Kultur 

Marketinggrün Stadtmarketing Stadt ist Bühne: Belebung durch Stadtmarketing schafft Gastlichkeit 

Portfoliogrün  Portfolio Stadt als Konzern: Verwaltung kommunaler Eigenbetriebe und Beteiligungen als Portfolio 

Sponsoringgrün Sponsorings Soziale Stadt: Einbindung der Privatwirtschaft durch soziales Sponsoring 

Standortgrün Wirtschafts-
standortes 

Stadt ist Bühne: Kultur ist durch Qualitäten des Wirtschaftsstandorts bestimmt 

Systemgrün System Zwischenstadt: Lebensraum zerfällt in ökonomisches System und Agora als unmittelbaren Lebensraum 

Unterhaltungsgrün Unterhaltung Stadt ist Bühne: Kultur ist Unterhaltung 

Vermarktungs-
fähiges Grün  

vermarktungs-
fähiges 

Schrumpfende Stadt: Lösungskonzepte schrumpfender Städte sind vermarktungsfähig 

Wettbewerbsgrün Wettbewerbs-
fähigkeit 
Wettbewerb 

Bürgerstadt: Wettbewerbsfähigkeit aus eigener Kraft  
Stadt als Konzern: Wettbewerb unter Kommunen und mit privaten Anbietern sicherstellen 
Themenstadt: Akzentsetzung und ganzheitliches Leitbild für den Wettbewerb der Standorte 
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Dialogische Stadt: Aufwertung des historischen Zentrums zugunsten des Standortwettbewerbes 

Wirtschaftsfaktor-
grün 

Wirtschafts-
faktor, 
-projekte, 
-förderung 

Kreative Stadt: Kultur als bedeutender Wirtschaftsfaktor 
Soziale Stadt: lokale privat-öffentliche Wirtschaftsprojekte als Ziel sozialer Stadtentwicklung; Verknüp-
fung baulicher und qualifizierender Maßnahmen zur Wirtschaftsförderung 

Zielgruppengrün Zielgruppen Themenstadt: prüfen, welche Zielgruppen aktiv angesprochen werden sollen 

Zielvereinba-
rungsgrün 

Zielvereinba-
rungen 

Stadt als Konzern: Zielvereinbarungen zwischen Politik und Verwaltung anstatt klassischer Ämter 

 

Kategorie Produktgrün 

Qualität Vielfalt 

Angebotsgrün Freizeit- und 
Tourismus-
angebotes 

Stadt ist Bühne: Kultur ist durch Qualitäten des Freizeit- und Tourismusangebot bestimmt 

Bedarfsgerechtes 
Grün 

bedarfsgerecht Ausgewogene Stadt: Bedarfsgerechte Erweiterung der Infrastruktur 

Bedürfnisgrün Bedürfnisse Eigenschaftslose Stadt: Widerspiegelung gegenwärtiger Bedürfnisse 

Besuchergrün Besuchern Dialogische Stadt: Aufwertung des historischen Zentrums zugunsten von Besuchern 

Freizeitgrün Freizeit- und 
Tourismusan-
gebotes 
Freizeit 

Stadt ist Bühne: Kultur ist durch Qualitäten des Freizeit- und Tourismusangebot bestimmt  
Themenstadt: Freizeit als Attraktion einer Stadt 

Investorengrün Investoren Dialogische Stadt: Erhalt von Planungssicherheit für Investoren 

Kulturgrün Kulturen, Kultur Themenstadt: Kultur als Attraktion einer Stadt 
Globale Stadt: Kulturen der städtischen Räume erfüllen entscheidende Funktionen 
Stadt ist Bühne: Weitgefasster Kulturbegriff als gesamtes Regelwerk menschlichen Miteinanders 

Objektgrün  objektbetonten Dialogische Stadt: Kollage aus textur- und objektbetonten Strukturen 

Produktgrün  Produkte, 
Produktzyklen 

Stadt als Konzern: Produkte anstatt klassischer Ämterverwaltung; Denken in Produktzyklen 
Themenstadt: Produkt Stadt umfasst beeinflussbare und unveränderbare, aber bewerbbare Determinan-
ten 

Sauberes Grün Saubere Themenstadt: Saubere Städte, um Aufenthaltsqualität für Kunden zu schaffen 

Tourismusgrün Freizeit- und 
Tourismus-
angebotes 

Stadt ist Bühne: Kultur ist durch Qualitäten des Freizeit- und Tourismusangebot bestimmt 

Wahlgrün Wahlmöglich-
keiten 

Bürgerstadt: Wahlmöglichkeiten am Wohnungsmarkt 

Wohnortgrün Wohnort, 
Wohnen, 
wohnungsnah 

Ausgewogene Stadt: Berlin als vielseitiger und attraktiver Wohnort 
Dialogische Stadt: Neue Typologien für innerstädtisches Wohnen; Überwiegende Wohnnutzung, woh-
nungsnahes Grün 
Soziale Stadt: Verbesserung der Wohnverhältnisse als Ziel sozialer Stadtentwicklung 

 

Kategorie Regiegrün 

Qualität Bindung 

Akzeptanzgrün Akzeptanz Ausgewogene Stadt: Soziale Infrastruktur bestimmt Attraktivität und Akzeptanz des Ortes 

Allgemeingrün Allgemein Öffentliche Stadt: Allgemein verfügbar wird der Raum durch Lesbarkeit und Verständlichkeit 

Angleichungsgrün zugleich Bürgerstadt: Ost und West zugleich 

Aufenthaltsgrün  Aufenthaltsqua-
lität, Aufenthalt 

Öffentliche Stadt: Öffentlichkeitstauglichkeit bietet Aufenthalt und nicht nur Passage 
Themenstadt: Aufenthaltsqualität als Grundfunktion einer Stadt 

Begegnungsgrün Begegnungsor-
ten 

Zwischenstadt: Agora als unmittelbarer Lebensraum der Begegnung 

Demokratisches 
Grün 

Demokratie Nachhaltige Stadt: Urbane Demokratie im Fokus der reifen Städte 

Dialoggrün Dialog, Dialog- Stadt ist Bühne: Kultur ist soziale Dimension der Dialogfähigkeit 
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fähigkeit, 
Stadtdialog, 
dialogisch 

Dialogische Stadt: Stadtaneignung durch alle Berliner durch Stadtdialog Ost-West; Stärkung der dialogi-
schen Qualitäten verdichteter Großstadt; Dialog von Alt und Neu 

Familiengrün Familien Ausgewogene Stadt: Aufwertung innerstädtischer Lagen gegen Abwanderung junger Familien 
Soziale Stadt: Verbesserung familienbezogener Infrastruktur; Aufwertung zugunsten zum Wegzug 
tendierender Familien 

Friedliches Grün friedliches Soziale Stadt: Eintreten für friedliches Zusammenleben der Kulturen 

Ganzheitliches 
Grün 

ganzheitliches Themenstadt: Ganzheitliches Leitbild und Marketing für den Wettbewerb der Standorte 

Gastliches Grün Gastlichkeit, 
einzuladen 

Stadt ist Bühne: Gastlichkeit, um eine breite Öffentlichkeit anzusprechen 
Offene Stadt: Gastliche Räume ermöglichen gleichermaßen Intimität und Anonymität, Gemeinsamkeit 
und Freiheit 
Soziale Stadt: Menschen einladen, an der Gesellschaft teilzunehmen 

Gemeinschafts-
grün 

Gemeinschaft, 
Gemeinwesen, 
gemeinsame, 
Gemeinsamkeit 
, Gemein-
schaftsdenkens 

Stadt ist Bühne: Großstadt vermittelt individuelle Freiheit und Gemeinschaft; Kultur ist durch Qualitäten 
des Gemeinschaftsdenkens bestimmt 
Bürgerstadt: Räume, die das Erleben von Gemeinsamkeit ermöglichen, werden wichtiger 
Offene Stadt: Metakultur entsteht an einem gemeinsamen Ort verschiedener Kulturen 

Harmoniegrün Harmonie Stadt der Normalität: Tolerantes Zusammenleben bedarf Bilder der Harmonie 

Integrationsgrün  Integration Nachhaltige Stadt: Integration aller in das soziale Gewebe; ist nur stadtraumbezogen organisierbar  
Stadt ist Bühne: Kultur ist durch Qualitäten der Integration von Migrantengruppen bestimmt 

Klammergrün Klammer Dialogische Stadt: Stadträumliche Klammer eines Citybandes 

Kollektivierendes 
Grün 

Zusammen-
spiel, Zusam-
menwirken  

Stadt der Normalität: Freiraum für kollektives Zusammenwirken 
Offene Stadt: Neue Dinge und Ideen durch ein Zusammenspiel der Kulturen und Importe  
 
 

Konsensgrün Konsens Bürgerstadt: Konsens über Werte und Normen als Integrationsaufgabe 
Dialogische Stadt: größtmöglicher gesellschaftlicher Konsens durch Beteiligung 

Kontaktgrün Kontakte Nachhaltige Stadt: Persönliche Kontakte als Lebensqualität künftiger Agglomerationen 

Kooperationsgrün Kooperation Soziale Stadt: Kooperation lokaler Akteure als soziale Qualitätspolitik  
Bürgerstadt: kooperativer Sozialstaat 

Kosmopolitisches 
Grün 

kosmopoliti-
schen 

Bürgerstadt: kosmopolitische Stadtgesellschaft als maßgebliche Stärke Berlins 
Stadt der Normalität: Vermittlungsorte mit Zugehörigkeit gleichermaßen zur kosmopolitischen Welt und 
zum spezifischen Ort 

Metakulturgrün  Metakultur Offene Stadt: Metakultur als neue gemeinsame Kultur aller Partikularkulturen  

Miteinandergrün Miteinanders Soziale Stadt: Verbesserung des sozialen Miteinanders als Ziel sozialer Stadtentwicklung 

Nachbarschafts-
grün 

Nachbarschaft Bürgerstadt: Nachbarschaften im Sinne spannungsreicher Organisation unterschiedlicher Bedürfnisse im 
Quartier braucht Orte 

Partizipatorisches 
Grün  

Partizipation, 
Mitwirkung 

Bürgerstadt: Sicherung der demokratischen Partizipation als Integrationsaufgabe 
Nachhaltige Stadt: Integration aller in das soziale Gewebe durch Partizipation; Architektonische Qualitä-
ten als kulturelles Erbe sind nur elitär, gleichwohl partizipatorisch vermittelbar 
Neue urbane Stadt: Verbesserung der Wohnqualität durch politische Mitwirkung 

Partnerschafts-
grün 

Partnerschaf-
ten 

Soziale Stadt: Aufbau lokaler Partnerschaften als soziale Qualitätspolitik 

Stadtvertragsgrün Stadtvertrag Bürgerstadt: Stadtvertrag als neues ethisches Regelwerk für die Stadtgesellschaft 

Toleranzgrün Toleranz Bürgerstadt: Sicherung von Toleranz als Integrationsaufgabe 

Verantwortungs-
grün 

Verantwortung Bürgerstadt: Qualität und Leistungsfähigkeit der innerstädtischen Freiräume sind mittels Verantwortung 
zu steigern; dezentrale Entscheidungsverantwortung; verantwortungsvoll 

Verbindliches 
Grün  

Verbindlichkeit Bürgerstadt: Sicherung von Verbindlichkeit als Integrationsaufgabe 

Verknüpfungsgrün Verknüpfung, 
Verbindung, 
Verflechtung 

Dritte Stadt: Verknüpfungsorte der lokalen Kleinformen mit den notwendigen Großsystemen 
Öffentliche Stadt: Durchlässigkeit hängt ab von der Verbindung aller Räume 
Kreative Stadt: Verflechtung aller Kulturgattungen 

Vermittelndes 
Grün  

Vermittlung Stadt ist Bühne: Lesbarkeit durch Vermittlung schafft Gastlichkeit  
Stadt der Normalität: gutartige Nichtorte wie Haltestellen besitzen Vermittlungsposition zwischen global 
und lokal 
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Verzahnungsgrün Verzahnung Bürgerstadt: Bereitstellung von Raumangeboten durch Verzahnung von Kultur-, Stadtentwicklungs- und 
Baupolitik 

Vorurteilöffnendes 
Grün 

Vorurteile Stadt ist Bühne: Kultur ist Ort der Öffnung der Vorurteile 

Zuwanderergrün Zuwanderer Ausgewogene Stadt: Aufwertung innerstädtischer Lagen zur verstärkten Anziehung von Zuwanderern 

 

Kategorie Regiegrün 

Qualität Identität 

Agoragrün Agora Zwischenstadt: Lebensraum zerfällt in ökonomisches System und Agora als unmittelbaren Lebensraum 

Alltagsgrün Alltagsleben Bürgerstadt: für das Alltagsleben nutzbare Freiräume sind Standortfaktor eines zukunftsfähigen polyzent-
ralen Stadttyps 

Angstfreies Grün angstfrei Soziale Stadt: Stadtraum, in dem sich die Menschen angstfrei aufhalten können 

Bedeutungsgrün Bedeutung 
Bedeutungs-
schichten 

Stadt der Heterotope: Strategie der Schaffung von Orten primärer Bedeutung  
Stadt ist Bühne: Tiefenstaffelung der Bedeutungsschichten der Stadt ist alltäglich zu entziffern 
Dialogische Stadt: Historisches Zentrum wird stadtbedeutsamen Nutzungen vorbehalten 

Berlinergrün Berlinern Dialogische Stadt: Aufwertung des historischen Zentrums zugunsten von Berlinern 

Erbgrün Erbe Nachhaltige Stadt: Architektonische Qualitäten als kulturelles Erbe sind nur elitär, gleichwohl partizipato-
risch vermittelbar 

Gedächtnisgrün Gedächtnis, 
Erinnerung 

Stadt ist Bühne: Kultur ist historische Identitätsfindung aus kollektivem Gedächtnis 
Stadt der Heterotope: Stadtgärten als landschaftliche Erinnerungssplitter 

Geliebtes Grün Liebesobjekt Stadt ist Bühne: Verschiedenartigkeit und Überreizung der Großstadt müssen Liebesobjekt sein 

Heimatgrün Heimat Ausgewogene Stadt: Zentren als Kristallisationskerne städtischer Aktivität und Heimat 

Historisches Grün Historie Themenstadt: Historie als Attraktion einer Stadt 

Identitätsgrün Identität Stadtarchipel: Architektonische Interventionen sollen Identität bilden 
Bürgerstadt: Homogene Milieus stützen die Identität der Stadtbewohner 
Stadt der Heterotope: Punkt der Konfrontation wird zum Ort und schafft Identität; Identität durch bewuss-
ten Gegensatz  
Dialogische Stadt: Stadtaneignung durch Stadtdialog als neuformulierte Berliner Identität 
Stadt der Normalität: Vermittlungsorte von Globalisierung und lokaler Identität 
Themenstadt: Innenstädte als zentrale Orte der Identifikation und Funktion 
Globale Stadt: Identitäten der städtischen Räume erfüllen entscheidende Funktionen 
Stadt ist Bühne: Kultur als historische Identitätsfindung 

Individuelles Grün  Individualität Dritte Stadt: Zugeständnis eines Maximums an lokaler Individualität für die kleinen Einheiten der Stadt-
struktur 

Intimes Grün Intimität Offene Stadt: Gastliche Räume ermöglichen gleichermaßen Intimität und Anonymität, Gemeinsamkeit 
und Freiheit 

Lebensartgrün Lebensart Offene Stadt: Metakultur entsteht durch stadtweite Entwicklung einer besonderen Lebensart 

Lebensmittel-
punktgrün 

Lebensmittel-
punkt 

Neue urbane Stadt: Quartier und Wohnumfeld werden durch mehr an verfügbarer Zeit zum Lebensmit-
telpunkt 

Mythisches Grün mythische Schrumpfende Stadt: Leere Flächen als geheimnisvolle Stadträume, die Mythen hervorrufen 

Partikularkultur-
grün  

Partikularkultu-
ren 

Offene Stadt: Räume, in denen sich neue Partikularkulturen entfalten können 

Realitätsgrün Realitäts-
erfahrung 

Zwischenstadt: Agora als unmittelbarer Lebensraum der sinnlichen Realitätserfahrung 

Repräsentations-
grün 

repräsentativer Dialogische Stadt: Aufwertung des historischen Zentrums zugunsten repräsentativer Hauptstadtfunktio-
nen 

Selbstdarstel-
lungsgrün 

Selbstdarstel-
lung 

Stadt ist Bühne: Selbstdarstellung als Faktor einer gelungenen öffentlichen Bühne 

Traditionsgrün Tradition, 
traditionelle, 
traditionsrei-
cher 

Bürgerstadt: Traditionsreiche Institutionen als maßgebliche Stärke Berlins 
Dialogische Stadt: Modernität mit Tradition durch Neubestimmung der Werte 
Stadt der Normalität: Neue urbane Elemente neben benötigten traditionellen Stadträumen 
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Kategorie Regiegrün 

Qualität Kompensation 

Ausgleichsgrün Ausgleich Bürgerstadt: regionaler Ausgleich von Eingriffen 
Dritte Stadt: Chance der Rückkehr zu historischer Enge, die ausgeglichen werden muss; Ausgleich in der 
Verfügung über Zeit 

Beschäftigungs-
grün  

Arbeit, Be-
schäftigungs-
impulse 
arbeitsintensi-
ves 

Dialogische Stadt: Neue Typologien für innerstädtisches Arbeiten 
Nachhaltige Stadt: Integration aller in das soziale Gewebe durch Arbeit; arbeitsintensives und ressour-
cenextensives Wachstum 
Soziale Stadt: Beschäftigungsimpulse durch aktive Stadtentwicklungspolitik; Verknüpfung baulicher und 
qualifizierender Maßnahmen zur Arbeitsplatzschaffung 

Elendsökonomie-
grün 

Elendsökono-
mie 

Dritte Stadt: Problem des Ausschlusses von ‚Elendsökonomie‘ in der gegliederten Stadt 

Entlastungsgrün Entlastung Stadt ist Bühne: Kultur ist Entlastung 

Erholungsgrün Erholung Bürgerstadt: Räume für Erholung erhalten größere Bedeutung 

Erträgliches Grün erträglich Dritte Stadt: Erträglich machen des Berührungsschocks von Kleinformen und Großsystemen 

Reproduktions-
grün 

Reproduktion Stadt ist Bühne: Kultur ist Reproduktion 

Ruhegrün Ruhezonen Stadt ist Bühne: Gestaltung des urbanen Raums schafft Ruhezonen 

Selbsthilfegrün Selbsthilfe Dritte Stadt: Problem des Ausschlusses von Selbsthilfe in der gegliederten Stadt 
Neue urbane Stadt: Verbesserung der Wohnqualität durch Selbsthilfe im Sinne informeller Arbeit 

Selbstversorger-
grün 

Selbstversor-
gung 

Bürgerstadt: Räume für Selbstversorgung erhalten größere Bedeutung 
Zwischenstadt: Agora als unmittelbarer Lebensraum gibt Raum für Selbstversorgung in Krisenzeiten 

Tätigkeitsgrün Tätigkeit Bürgerstadt: freie Räume für selbstbestimmte Tätigkeit erhalten größere Bedeutung 
Dritte Stadt: als Ausgleich von Enge mehr nutzbare Zeit durch Tätigkeitsfelder  

 

Kategorie Regiegrün 

Qualität Mischung 

Antithetisches 
Grün 

antithetisch Stadtarchipel: Föderation bewusst antithetisch gestalteter Stadteinheiten 

Komplexes Grün Komplexität Dritte Stadt: Zugeständnis eines Maximums an struktureller Komplexität für die kleinen Einheiten der 
Stadtstruktur 

Mannigfaltiges 
Grün 

Vielfalt, Vielge-
staltigkeit, 
mannigfaltig, 
Diversität, 
Vielzweck 
Heterogenität 

Stadtarchipel: Konzept der Vielfalt als Zukunft Berlins 
Ausgewogene Stadt: Vielgestaltigkeit des Stadtgrundrisses als Identität Berlins 
Stadt ist Bühne: Gestaltung des urbanen Raums erzeugt Rahmen für mannigfaltige Begegnungsweisen 
Bürgerstadt: Diversität ist Merkmal und Vorzug der Großstadtkultur, Vielfalt der Lebensstile, Bedeutung 
von Heterogenität 
Stadt ohne Eigenschaften: Ästhetik atemberaubender organisatorischer Vielfalt 
Themenstadt: Attraktivität der Innenstädte durch Vielfalt und Mix 
Globale Stadt: Vielfalt der städtischen Räume erfüllt entscheidende Funktionen  

Mischendes Grün Mischung, Mix Ausgewogene Stadt: Innovative Lösungen zur Mischung der Funktionen; Herstellung ausgewogener 
Nutzungsmischung in allen Teilräumen 
Dritte Stadt: Zugeständnis eines Maximums an Mischung für die kleinen Einheiten der Stadtstruktur 
Soziale Stadt: Gemischte Bewohnerstrukturen als Ziel sozialer Stadtentwicklung 
Themenstadt: Attraktivität der Innenstädte durch Vielfalt und Mix 

Pluralistisches 
Grün  

Pluralität 
Pluralisierung 

Bürgerstadt: Sicherung der Pluralität unterschiedlicher Lebensstile, Pluralisierung der Lebensformen 
Stadt ist Bühne: Kultur ist soziale Dimension der Pluralität 

Ressortübergrei-
fendes Grün  

ressortü-
bergreifende 

Soziale Stadt: Ressortübergreifende Maßnahmen als soziale Qualitätspolitik 

Synergetisches 
Grün 

Synergie Stadt ist Bühne: Synergie von Kultur und Wirtschaft schafft Gastlichkeit 

Überlappungsgrün Überlappung Dritte Stadt: Überlappung als soziale Strategie 

Vielzweckgrün Vielzweck Öffentliche Stadt: unspezifischer Vielzweck-Stadtraum lässt die allgemeine Öffentlichkeit teilhaben 
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Kategorie Regiegrün 

Qualität Stabilisierung 

Garantiegrün Garantie Bürgerstadt: Garantie sozialer Mindeststandards 

Gleichgewichts-
grün 

Gleichgewicht Bürgerstadt: Metropolenraum im Gleichgewicht 

Gleichwertiges 
Grün 

gleichwertiger Ausgewogene Stadt: Sicherung kontrastreicher, aber gleichwertiger Lebensbedingungen 
Bürgerstadt: Schaffung gleichwertiger Lebensverhältnisse 

Grundfunktions-
grün 

Grundfunktio-
nen 

Themenstadt: Leitbild setzt sich aus Grundfunktionen und Akzenten zusammen 

Infrastrukturgrün Infrastruktur Bürgerstadt: Sicherung der sozialen Infrastruktur als neue Phase der Stadterneuerungspolitik 
Stadt ohne Eigenschaften: Urbanismus ist nicht von Stadt, sondern von bewusster Handhabung der 
Infrastruktur besessen 
Soziale Stadt: Verbesserung der Infrastruktur als Ziel sozialer Stadtentwicklung 
Themenstadt: Infrastrukturqualität als Grundfunktion einer Stadt 

Kreislaufgrün Kreisläufe Bürgerstadt: regionale Kreisläufe 

Lebensquali-
tätgrün 

Lebensqualität Nachhaltige Stadt: Persönliche Kontakte als Lebensqualität künftiger Agglomerationen 

Nachhaltiges 
Grün  

Nachhaltigkeit 
nachhaltige 

Ausgewogene Stadt: Nachhaltige Flächennutzung und Erschließung zum Substanzerhalt 
Dialogische Stadt: Nachhaltigkeit durch Innenverdichtung vor Außenentwicklung 
Bürgerstadt: nachhaltige Entwicklung 

Präventionsgrün  Prävention Bürgerstadt: Prävention im Quartier als Maßnahme der Sicheren Stadt 

Reparaturgrün Reparaturen Zwischenstadt: Reparaturen als kleinteilige Planung 

Schonendes Grün Schonenden Bürgerstadt: schonender Umgang mit den natürlichen Ressourcen 
Nachhaltige Stadt: Ressourcenschonende Raumnutzung im Fokus der reifen Städte 

Sicheres Grün Sicherheit, 
Sichere 

Nachhaltige Stadt: Integration aller in das soziale Gewebe durch Sicherheit 
Soziale Stadt: Verbesserung der Sicherheit als Ziel sozialer Stadtentwicklung 
Themenstadt: Sichere Städte, um Aufenthaltsqualität für Kunden zu schaffen 
Bürgerstadt: Sicherheit ist in der Regel wichtiger als Gestaltung des öffentlichen Raumes; Sicherheit als 
Integrationsaufgabe 

Stabilisierendes 
Grün 

Stabilität, 
Stabilisierung 

Neue urbane Stadt: Stabilität als Chance abnehmender Dichte 
Bürgerstadt: Stabilisierung der Polyzentralität des Stadtraumes; Notwendigkeit sozialer Stabilisierung 

Standardgrün Mindeststan-
dards 

Bürgerstadt: Garantie sozialer Mindeststandards als Strategie des kooperativen Sozialstaats 

Substanzgrün Substanz Ausgewogene Stadt: Nachhaltige Flächennutzung und Erschließung zum Substanzerhalt 

Tragendes Grün Träger Schrumpfende Stadt: Informelle Träger von Stadtkultur 

 

Kategorie Regiegrün 

Qualität Stimulanz 

Aktivierendes 
Grün 

Aktivierung, 
Aktivität 

Stadtarchipel: Parks, Straßen und Plätze dienen der Aktivierung der Stadtinseln 
Ausgewogene Stadt: Zentren als Kristallisationskerne städtischer Aktivität und Heimat 
Bürgerstadt: Aktivierung des Gemeinwesens als neue Phase der Stadterneuerungspolitik 

Akupunkturgrün Akupunktur Stadt der Heterotope: Strategie der Akupunktur als Alternative zum Städtebau der großen Systeme 

Aufwertungsgrün Aufwertung Bürgerstadt: Aufwertung des öffentlichen Raums als neue Phase der Stadterneuerungspolitik; kulturelle 
Aufwertung des öffentlichen Raumes 
Soziale Stadt: Aufwertung zugunsten zum Wegzug tendierender Familien  
Ausgewogene Stadt: Aufwertung innerstädtischer Lagen 

Belebendes Grün Belebung Stadt ist Bühne: Belebung durch Stadtmarketing schafft Gastlichkeit 

Bildungsgrün bildungspoliti-
schen 

Stadt ist Bühne: Kultur ist durch Qualitäten der bildungspolitischen Effekte bestimmt 

Brennpunktgrün Brennpunkte Soziale Stadt: Konzentration auf soziale Brennpunkte durch Bündelung der Ressorts 

Düngendes Grün düngen Eigenschaftslose Stadt: Areale mit Möglichem düngen 
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Dynamisches 
Grün 

Dynamik 
Eigendynamik 

Zwischenstadt: öffentliche Räume machen neugierig auf Spannungen zwischen Dynamik und scheinba-
rem Stillstand 
Kreative Stadt: Erarbeitung von Eigendynamik wie in der Kultur 

Elitäres Grün elitär Nachhaltige Stadt: Architektonische Qualitäten als kulturelles Erbe sind nur elitär, gleichwohl partizipato-
risch vermittelbar 

Empower-
mentgrün 

Empowerment Nachhaltige Stadt: Integration aller in das soziale Gewebe durch Empowerment 
Soziale Stadt: Empowerment als soziale Qualitätspolitik 

Entfaltungsgrün Entfaltung Stadt der Normalität: Freiraum für individuelle Entfaltung 

Ereignisgrün Ereignisses Stadt ist Bühne: Darstellung eines Ereignisses als Faktor einer gelungenen öffentlichen Bühne 

Erlebnisgrün  Erlebniswelten Schrumpfende Stadt: Landschaften als Erlebniswelten innerhalb der Städte 
Zwischenstadt: öffentliche Räume sollen die Zwischenstadt als Erlebnisfeld erschließen 

Erweiterungsgrün Erweiterung Stadt ohne Eigenschaften: Urbanismus zielt auf unaufhörliche Erweiterung 

Flairgrün Flair Themenstadt: Flair als Attraktion einer Stadt 

Gefühlsbildendes 
Grün 

Gefühlsbildung Stadt ist Bühne: Kultur ist Ort der Öffnung der Gefühlsbildung 

Hoffnungsgrün Hoffnungsräu-
me 

Stadt der Heterotope: Hoffnungsräume verwirklichen 

Inszenierungsgrün Inszenierung Stadt ist Bühne: Inszenierung als Faktor einer gelungenen öffentlichen Bühne 
Stadt der Heterotope: Inszenierung der Situation zwischen Bewegung und Ruhe 

Intensivierendes 
Grün 

Intensivierung Stadtarchipel: Parks, Straßen und Plätze dienen der Intensivierung der Stadtinseln 
Stadt ohne Eigenschaften: Urbanismus zielt auf unaufhörliche Intensivierung 

Interventionsgrün Interventionen Stadtarchipel: architektonische Interventionen, die den Ort stärken sollen 
Schrumpfende Stadt: Ästhetische Interventionen ermöglichten Selbstaktivierung und urbanes Verhalten 

Investitionsgrün investieren Neue urbane Stadt: Rückbau bedeutet mehr zu investieren 

In-Wert-gesetztes 
Grün 

In-Wert-Setzen Zwischenstadt: In-Wert-Setzen von Ausgedientem als kleinteilige Planung im ‚feinen Korn‘ der Zwischen-
stadt 

Kommunikatives 
Grün 

Kommunikati-
onsorte 
Kommunikation 

Stadt ist Bühne: Anziehung durch Kommunikationsorte schafft Gastlichkeit  
Bürgerstadt: Räume für Kommunikation erhalten größere Bedeutung 
Dialogische Stadt: Nachhaltigkeit durch konzentrierte Kommunikationsformen 

Konstruktives 
Grün 

konstruktive Stadtarchipel: Konstruktive Kräfte bestimmen Form und Vielfalt der Stadt 

Kreatives Grün Kreativität Kreative Stadt: Universitäten und Technologiezentren stehen für Kreativität und Innovation in der Stadt 

Minimierendes 
Grün 

Minimierungen Ausgewogene Stadt: Innovative Lösungen zur Minimierung des Verkehrs 

Modernisierungs-
grün 

Modernisie-
rungsschicht 
Modernisierung 

Dialogische Stadt: Hinzufügen einer Modernisierungsschicht zur Stadttextur; Modernität mit Tradition 
durch Neubestimmung der Werte 
Zwischenstadt: Modernisierung als kleinteilige Planung 
Themenstadt: nachgeholte Modernisierung als Vorsprung 

Neugiergrün  Neugier Offene Stadt: Offene Räume in denen nach den Regeln von Zufall und Freiheit Angst genommen und 
Neugierde geweckt wird 

Öffentliches Grün Öffentlichkeit Stadtarchipel: Architektonische Interventionen sollen Öffentlichkeit bilden 

Pioniergrün Raumpioniere Schrumpfende Stadt: Raumpioniere eignen sich unkonventionell Räume an 

Programmgrün Programm Stadt der Heterotope: Stadtgärten als sozialreformerisches Programm 

Projektgrün Projekt Stadt als Konzern: Denken in Projekten 
Soziale Stadt: Gebiets- und Projektbezug als soziale Qualitätspolitik 

Prozessgrün Prozesse Stadt ohne Eigenschaften: Urbanismus zielt auf Bereitstellung von Möglichkeitsfeldern für Prozesse 
Dialogische Stadt: Stadtplanung durch offenen Prozess des Stadtmanagements 

Romantisches 
Grün 

Romantik Stadt der Heterotope: Stadt am Wasser mit der Romantik arkadischer Landschaft 

Selbstaktivieren-
des Grün 

Selbstaktivie-
rung 

Schrumpfende Stadt: Ästhetische Interventionen und offene Strukturen ermöglichten Selbstaktivierung 

Stimmungsgrün Stimmung Zwischenstadt: Lesbarkeit der Atmosphäre und Stimmungen in ihren Schnitten und Kontrasten 

Stimulierendes 
Grün 

Stimulanz Stadtarchipel: Parks, Straßen und Plätze dienen der Stimulanz der Stadtinseln 

Strategisches 
Grün 

strategisch Stadtarchipel: Kreuzungspunkte als strategische Ausgangspunkte 
Globale Stadt: Städte sind strategische Ausgangspunkte vieler maßgebender Prozesse 
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Überwindungs-
grün 

Überwindung Bürgerstadt: Überwindung der Fremdheit 

Vitalisierendes 
Grün 

Vitalität, 
Vitalisierung 

Themenstadt: Vitalisierung der Innenstädte als zentrale Orte der Identifikation und Funktion 

Zukunftsweisen-
des Grün 

Zukunfts-
orientierte, 
zukunfts-
weisender 

Ausgewogene Stadt: Zukunftsorientierte soziale Infrastruktur bestimmt Attraktivität und Akzeptanz des 
Ortes; zukunftsweisender Städtebau für neue Aufgaben der geeinten Stadt 
Kreative Stadt: Berlin als Zentrum zukunftsweisender Dienstleistungen 

Zuversichtsgrün Zuversicht Bürgerstadt: Sicherung der sozialen Mobilität, Sicherheit und Zuversicht als Integrationsaufgabe 

 

Kategorie Strukturgrün 

Qualität Verdichtung 

Enges Grün  Enge Dritte Stadt: Chance der Rückkehr zu historischer Enge, die ausgeglichen werden muss 

Konzentriertes 
Grün 

Konzentration Bürgerstadt: dezentrale Konzentration in der Region 

Kristallisations-
grün 

Kristallisations-
kerne 

Ausgewogene Stadt: Zentren als Kristallisationskerne städtischer Aktivität und Heimat 

Sparsames Grün Sparsam Bürgerstadt: sparsamer Umgang mit den natürlichen Ressourcen 

Urbanes Grün  Urbanes, 
hochurban 

Dialogische Stadt: Qualifizierung des öffentlichen Raums durch Reurbanisierung 
Nachhaltige Stadt: Urbanes Leben im Fokus der reifen Städte 
Stadt der Normalität: Neue urbane Elemente neben traditionellen Stadträumen 
Offene Stadt: Stadt des ‚Und‘ bedarf eines hochurbanen Lebensstils 
Schrumpfende Stadt: Ästhetische Interventionen und offene Strukturen ermöglichen urbanes Verhalten 

Verdichtetes Grün  Verdichtung Dritte Stadt: Anstatt dummer Massierung, Stadtkultur produzierende qualitative Verdichtung 
Dialogische Stadt: Ablösung der Moderne durch nachhaltige Verdichtung als Wert; angemessene 
großstädtische Dichte 
Nachhaltige Stadt: verdichtete Bauformen als ökologische Problemlösung 

Wesentliches grün Wichtigeres 
wesentlicher 

Bürgerstadt: Aufrechterhalten wesentlicher Infrastrukturen  
Dritte Stadt: Wichtigeres von weniger wichtigem unterscheiden 

 

Kategorie Strukturgrün 

Qualität Kontrast 

Ambivalentes 
Grün 

Ambivalenz Neue urbane Stadt: Aushalten von Ambivalenz 

Äquivalenzgrün  Äquivalent Stadt der Heterotope: Stadtgärten als Äquivalent zur Stadt 

Begrenzendes 
Grün 

Begrenzung Ausgewogene Stadt: Innovative Lösungen zur Begrenzung des Verkehrs 

Gegensatzgrün Gegensätzen Stadtarchipel: Konzept der Gegensätze als Zukunft Berlins 
Stadt der Heterotope: Primäre Orte stehen in bewusstem Gegensatz zu ihrer Umgebung 

Hierarchisches 
Grün 

hierarchische Themenstadt: hierarchische Abstufung der Versorgung von Innenstadt zu Nebenzentren 

Innengrün Innenstädte, 
Innenentwick-
lung 

Dialogische Stadt: Innen- vor Außenentwicklung  
Ausgewogene Stadt: Innenentwicklung hat Priorität vor Außenerweiterung 
Bürgerstadt: Orientierung auf die Innenentwicklung 

Koexistenzgrün Koexistenz Eigenschaftslose Stadt: flexible Koexistenz von Straßen, Gebäuden und Natur 

Kompositionsgrün Komposition Stadt der Heterotope: Stadtlandschaften als Komposition der Stadt in die Landschaft 

Konfrontations-
grün 

Konfrontation Stadt der Heterotope: Punkt der Konfrontation wird zum Ort 

Kontrapunktisches 
Grün 

Kontrapunkt Stadt ist Bühne: Gestaltung des urbanen Raums setzt Kontrapunkte zur Alltagshektik 

Kontrastgrün Kontrast Ausgewogene Stadt: Sicherung kontrastreicher, aber gleichwertiger Lebensbedingungen 
Bürgerstadt: kontrastreiche Stadtkultur als maßgebliche Stärke Berlins 
Zwischenstadt: Lesbarkeit der Atmosphäre und Stimmungen in ihren Schnitten und Kontrasten 
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Randgrün Rand, Stadt-
kante, Stadt-
rand 

Offene Stadt: Ränder sind Räume, in denen sich neue Partikularkulturen entfalten können 
Stadt der Heterotope: Stadtlandschaften als Stadtkante 
Schrumpfende Stadt: Stadtrand-Wohnformen auch in der Innenstadt 

Reibungsgrün  Reibungsflä-
chen 

Stadt der Heterotope: Reibungen werden zum ästhetischen Prinzip erklärt 

Schnittgrün Schnitt Zwischenstadt: Lesbarkeit der Atmosphäre und Stimmungen in ihren Schnitten und Kontrasten 

Spannungsgrün Spannung, 
spannungs-
reich 

Bürgerstadt: Nachbarschaften im Sinne spannungsreicher Organisation unterschiedlicher Bedürfnisse im 
Quartier 
Zwischenstadt: öffentliche Räume machen neugierig auf Spannungen zwischen Offenem und Geheimnis 

Zäsurgrün Zäsuren, 
Zwischenräu-
me 

Öffentliche Stadt: Öffentlichkeitstauglichkeit hängt ab von erkennbaren Zäsuren im Stadtraum 
Schrumpfende Stadt: Den entstehenden leeren Zwischenräumen künftig mehr Aufmerksamkeit schenken 

 

Kategorie Strukturgrün 

Qualität Vernetzung 

Dezentrales Grün Dezentralität 
polyzentrale  
dezentralen 
Polyzentralität 

Neue urbane Stadt: Dezentralisierung als Chance abnehmender Dichte 
Bürgerstadt: Qualifizierung der Polyzentralität des Stadtraumes; dezentrale Konzentration in der Region 
Ausgewogene Stadt: Ausbau der gewachsenen polyzentralen Struktur  
Nachhaltige Stadt: polyzentrische Stadt als ökologische Problemlösung 

Durchlässiges 
Grün 

Durchlässigkeit Öffentliche Stadt: Öffentlichkeitstauglichkeit hängt ab von der Durchlässigkeit 

Föderatives Grün Föderation Stadtarchipel: Urbane Inseln als Föderation bewusst unterschiedlicher Stadtinseln 

Geflechtgrün Geflecht Stadt ist Bühne: Vielfalt und Bedeutungsschichten machen die Stadt zu einem Geflecht, das alltäglich zu 
entziffern ist 

Gerüstgrün Grundgerüst Bürgerstadt: Topografie der Kulturstandorte als Grundgerüst der Bewertung von Standorten 

Knotengrün Knoten Dialogische Stadt: Qualifizierung der Stadttextur durch Stärkung von Netz und Knoten  
Themenstadt: Berlin als Knoten im globalen Informationsnetz 

Netzgrün  Netz, Vernet-
zung 

Dialogische Stadt: Qualifizierung der Stadttextur durch Stärkung von Netz und Knoten  
Bürgerstadt: Vernetzung ist in der Regel wichtiger als Gestaltung des öffentlichen Raumes 
Soziale Stadt: Vernetzung lokaler Akteure als soziale Qualitätspolitik 

Zugängliches 
Grün 

Zugänglichkeit Öffentliche Stadt: Öffentlichkeitstauglichkeit hängt ab von der Zugänglichkeit  
Bürgerstadt: Zugänglichkeit ist in der Regel wichtiger als Gestaltung des öffentlichen Raumes 

 

Kategorie Strukturgrün 

Qualität Permanenz 

Bestands-
entwicklungsgrün 

Bestands-
entwicklung 

Bürgerstadt: Bestandsentwicklung als Stadterneuerungspolitik 

Erneuerungsgrün erneuern Stadt der Normalität: Europäische Stadt als behutsam zu erneuerndes Faktum 

Gepflegtes Grün Pflege Bürgerstadt: Qualität und Leistungsfähigkeit der innerstädtischen Freiräume sind mittels Pflege zu 
steigern 
Stadt der Normalität: Europäische Stadt als zu pflegendes Faktum 

Gewachsenes 
Grün 

gewachsenen Ausgewogene Stadt: Identität beruht auf geschichtlich gewachsenen räumlichen Strukturen 

Gleichmäßiges 
Grün 

Gleichmäßig-
keit 

Stadt der Normalität: Tolerantes Zusammenleben bedarf Bilder der Gleichmäßigkeit 

Gleichzeitiges 
Grün 

Gleichzeitigkeit Dritte Stadt: Gleichzeitigkeit als soziale Strategie 

Homogenes Grün homogener Bürgerstadt: Bedeutung homogener Milieus 

Kontinuierliches 
Grün 

Kontinuum Stadt der Normalität: Architektonisches Kontinuum macht die Stadt aus 

Normales Grün  Normalität Stadt der Normalität: einfache Normalität macht die Stadt aus 

Permanentes 
Grün  

dauerhafte 
Permanenz  

Dialogische Stadt: Ablösung der Moderne durch Neubestimmung von Permanenz als Wert 
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Kreative Stadt: Erarbeitung von permanenten Strukturen wie in der Kultur 
Bürgerstadt: dauerhafte Komponenten an wechselnden Standorten 

Restrukturieren-
des Grün 

Wieder-
verwendung 

Dritte Stadt: Wiederverwendung historischer Strukturen i. S. gesellschaftlicher Form 

Selbsttragendes 
Grün 

selbsttragender Soziale Stadt: Aufbau selbsttragender Bürgerorganisation als Ziel sozialer Stadtentwicklung 

Unveränderbares 
Grün 

unveränderba-
re 

Themenstadt: Produkt Stadt umfasst beeinflussbare und unveränderbare, aber bewerbbare Determinan-
ten 

Verlorenes Grün verloren-
gegangene 

Stadt der Heterotope: verlorengegangene Kultur sichern 

Verteilungsgrün  Verteilung Dritte Stadt: Bessere Verteilung von Stadtfläche als Ziel qualitativer Stadtentwicklung 

Wiederherstel-
lungsgrün 

Wiederher-
stellung 

Ausgewogene Stadt: Wiederherstellung urbaner Strukturen für neue Aufgaben der geeinten Stadt 

 

Kategorie Strukturgrün 

Qualität Signifikanz 

Adressgrün Adressen Öffentliche Stadt: Öffentlichkeitstauglichkeit hängt ab von der Vernetzung angrenzender privater Adres-
sen 

Akzentgrün Akzent Themenstadt: Leitbild setzt sich aus Grundfunktionen und Akzenten zusammen 

Anschauliches 
Grün 

Anschaulich-
keit, Anschau-
ungsobjekt, 

Bürgerstadt. Naturschutz in der Großstadt ist wegen der Anschaulichkeit von Zusammenhängen und 
Attraktivität des städtischen Umfeldes Zukunftsaufgabe 
Zwischenstadt: Naturschutz als Anschauungsobjekt in der Stadt 

Atmosphärisches 
Grün 

Ambiente 
Atmosphäre 

Stadt der Heterotope: Atmosphäre eines einprägsamen Stadtbildes 
Zwischenstadt: Lesbarkeit der Atmosphäre und Stimmungen in ihren Schnitten und Kontrasten 
Stadt ist Bühne: Ambiente schafft Gastlichkeit 

Beherrschbares 
Grün 

beherrscht Öffentliche Stadt: Ohne Anleitung auch in unbekannten Bereichen beherrschbar wird der Raum durch 
Lesbarkeit und Verständlichkeit 

Blicksteuerndes 
Grün 

Blicke steuern Stadt ist Bühne: Gestaltung des urbanen Raums steuert die Blicke durch das Dickicht der optischen 
Vielfalt 

Definiertes Grün  definierter Dialogische Stadt: Ablösung der Moderne durch definierten, nicht aufgelösten Stadtraum 

Differenzierungs-
grün 

Differenzierung Öffentliche Stadt: Öffentlichkeitstauglichkeit hängt ab von der inneren Differenzierung der Räume 

Eindrucksgrün Gesamtein-
druck 

Stadt ist Bühne: Bauwerke, Straßen, Höfe, Plätze und Parks wirken auf den Gesamteindruck 

Freigelegtes Grün Freilegung Dritte Stadt: Freilegung historischer Strukturen i. S. gesellschaftlicher Form 

Gebietsgrün  Gebietsbezug Soziale Stadt: Gebiets- und Projektbezug als soziale Qualitätspolitik 

Gliederndes Grün Gliederung Öffentliche Stadt: Öffentlichkeitstauglichkeit hängt ab von der Gliederung der Räume 

Großstädtisches 
Grün 

großstädtische Dialogische Stadt: Nachhaltigkeit durch großstädtische Innenverdichtung; großstädtisches Grün 

Hochkulturgrün Hochkultur Zwischenstadt: öffentliche Räume machen neugierig auf Spannungen zwischen Hochkultur und Garten-
zwerg 

Inselgrün Inseln Stadtarchipel: urbane Inseln als Föderation von Stadteinheiten 

Konturgrün Kontur Schrumpfende Stadt: Durch Beseitigung von Überformungen und Auswüchsen der jeweiligen Besonder-
heit der Stadt Kontur verleihen 

Leitmotivgrün  Leitmotive Zwischenstadt: öffentliche Räume sollen sich wie Leitmotive einer Partitur entwickeln 

Lesbares Grün  Lesbarkeit Zwischenstadt: Innenbild der Stadtregion lesbar machen 
Stadt ist Bühne: Lesbarkeit durch Vermittlung schafft Gastlichkeit 

Nicht alltägliches 
Grün  

Nicht-
Alltäglichen 

Stadt der Heterotope: Referenzorte als Räume des Nicht-Alltäglichen machen die Stadt erst attraktiv 

Ordnungsgrün Ordnung Zwischenstadt: öffentliche Räume machen neugierig auf Spannungen zwischen Ordnung und Labyrinth  
Ausgewogene Stadt: Identität beruht auf geschichtlich gewachsenen räumlichen Ordnungen 

Orientierungsgrün  Orientierung Öffentliche Stadt: äußere Verknüpfung der Räume erlaubt Orientierung für jeden Benutzer 

Paraästhetisches 
Grün 

Paraästhetik Zwischenstadt: Lesbarkeit durch Paraästhetik der Übergänge von Schön zu Hässlich 
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Abduktion Original Herkunft und Zusammenhang im Leitbild 

 

Profilgrün  Profilbildung Schrumpfende Stadt: Profilbildung durch ausgewählten Bestandserhalt und Neubau 

Referenzgrün Referenzorte Stadt der Heterotope: Referenzorte als Räume des Nicht-Alltäglichen machen die Stadt erst attraktiv 

Sichtachsengrün Sichtachsen Dialogische Stadt: angemessene Dichte unter Berücksichtigung von Sichtachsen 

Stadterfahrungs-
grün 

Stadterfahrung Stadt ist Bühne: Gestaltung des urbanen Raums ist wesentlich, ob die Stadterfahrung positiv erlebt wird 

Strukturbildgrün Strukturbilder Stadt der Heterotope: Stadtteile mit historisch gesetzmäßigen, funktionalen und künstlerischen Struktur-
bildern 

Symbolgrün Symbol Offene Stadt: Metakultur entsteht durch Aufstieg von Partikularräumen zu allgemeinen Symbolen 

Texturgrün Texturbetonten, 
Stadttextur 

Dialogische Stadt: Qualifizierung der Stadttextur; Kollage aus textur- und objektbetonten Strukturen 

Topografiegrün Topografie Öffentliche Stadt: Öffentlichkeitstauglichkeit hängt ab von sichtbarer Topografie 

Trivialgrün Gartenzwerg Zwischenstadt: öffentliche Räume machen neugierig auf Spannungen zwischen Hochkultur und Garten-
zwerg 

Typengrün Typen Schrumpfende Stadt: Formulierung von Stadttypen mit spezifischen Bildern und Strategien 

Wahrnehmungs-
grün 

Wahrneh-
mungsraum 

Stadt ist Bühne: Kultur ist Wahrnehmungsraum 
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Qualität  20 
Qualitative Verfahren  22 
Qualitätsindikatoren  196 
Quantität  20 
Quartiersmanagement  94, 105, 

163, 189 
Quartiersmanagements  162 
Relationen  16 
Richtwerte  36, 44, 45, 49, 54, 58 
Sanitäres Grün  31, 35 
Spannungsschema  79 
Sphäre  15, 84 
Stadt  18 
Stadtgestalt  194 
Stadtlandschaft  34, 84 
Stadtökologie  52 
Stadtraum  65, 84 
Stadtzonen  53 
Struktur  16 
Strukturalismus  17, 51 
Strukturanalysen  16 
Synchronismen  83 
Szene  81 
Trivialschema  79 
Wohnungsnahes Grün  54 
Zielvereinbarungen  189 
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Abkürzungen 

BauGB Baugesetzbuch 
BEP Bereichsentwicklungsplanung 
BNatschG  Bundesnaturschutzgesetz 
FNP Flächennutzungsplan Berlin 
GALK Ständige Konferenz der Gartenamtsleiter beim 

Deutschen Städtetag 
KGSt Kommunale Gemeinschaftsstelle für Verwal-

tungsvereinfachung 
Lapro Landschaftsprogramm Berlin 
LEP Landesentwicklungsplan Brandenburg-Berlin 
LEPro Landesentwicklungsprogramm  
NatSchG Bln  Berliner Naturschutzgesetz 
RegSK Regionales Strukturkonzept  
REM Räumliches Entwicklungsmodell Berlin 
RSK Räumliches Strukturkonzept Berlin 
StEK Strategie Berlin 2020 – Stadtentwicklungskon-

zept (im Entwurf vorliegend) 
StEP Stadtentwicklungsplanung (StEP ÖR: Stadtent-

wicklungsplan Öffentlicher Raum) 
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Übersicht Konzept 

 

  Offenes Grün Regiegrün Strukturgrün Produktgrün Latentes Grün 

EIGENSCHAFTEN 

Definition  kommunal 
ermöglicht, 
maximal entre-
gelt, unspekta-
kulär  

durch Sozial-
monitoring und 
Politikziele als 
Handlungsorte 
determiniert  

dauerhaft, die 
Stadtstruktur 
vervollständi-
gend und 
klärend  

privat oder 
gemeinwirt-
schaftlich 
angeboten und 
refinanzierend 

als Nebenfolge 
von Modernisie-
rung entste-
hend, 
problematisch 

Qualitäten  Freiheit, Mög-
lichkeit, Extensi-
tät, Experiment 

Bindung, Identi-
tät, Kompensati-
on, Mischung, 
Stabilität, 
Stimulanz 

Signifikanz, Per-
manenz, Ver-
netzung, Ver-
dichtung, 
Kontrast 

Wirtschaftlich-
keit, Vielfalt 

Unwillkürlichkeit, 
Unentschieden-
heit 

Dynamik  entfaltend episodisch dauernd zyklisch temporär 
Konzeptionelle Aufgaben im 
Wandel von  ... Stadtgesellschaft  
 und Stadtraum 

Ausdruck und 
Baustein  

Korrektiv und 
Synchronisation  

Stütze und 
Orientierung  

Konsequenz 
und Optimierung  

Flexibilität und 
Risikobegren-
zung  

... städtischer Natur Unbestimmte 
Natur 

Innovative Natur Städtische Natur Erlebnisnatur Unwillkürliche 
Natur 

Organisation Stadtraum Stabile Quartie-
re, Stadtwälder 
u. Feldmarken 

Problem-, 
Zuzugs- und 
Potenzialgebiete 

Quartiere, 
Stadtinseln 

Eintrittspflichtige 
und marktfähige 
Anlagen 

Infrastruktur-
brachen, Ab-
standsgrün 

PLANUNG 

Flächennutzungsplan und 
Landschaftsprogramm 

Darstellung wie 
Feld u. Wald 

 Grünanlage Sonderbauflä-
che 

ohne Darstel-
lung  

Stadtkonzepte und darin überla-
gerte Themenbereiche 

Konzept Kultur  Konzept Frei-
raum 

Konzept Wirt-
schaft 

 

sektorale Entwicklungspläne 
(StEP) 

 Soziale Stadt-
entwicklung 

 StEP Gewerbe StEP Zwischen-
nutzung 

Bereichsentwicklungsplanung 
und Planwerke 

 Quartierskon-
zepte 

Konzept Frei-
raum 

  

Ausgleichskonzeption zum 
Landschaftsprogramm 

  Schutzgut 
Landschaftsbild 

 Schutzgut 
Naturhaushalt 

FINANZIERUNG 

Bundesbudget,  
Europabudget 

 Städtebaul. 
Sanierung 

  Stadtumbau Ost 

Kommunalbudget  
Hauptverwaltung 

Verkehrssicher-
heitspflege 

Kofinanzierung 
Förderprogr. 

  Kofinanzierung 
Förderprogr.  

Kommunalbudget 
Bezirkszuweisung 

  Bestandspflege   

Budgets kommu-
naler Handlungs-
felder 

Kultur Jugend u. Fami-
lie, Integration, 
Soz., Sicherheit, 
Sport, Arbeit, 
Stadtentw. 

Stadtentwick-
lung, Verkehr 

Wirtschaftsför-
derung, Ver-
waltungsmoder-
nisierung 

Stadtentwick-
lung, Finanzen 

Staat 

Ausgleichsmaß-
nahmen  

  Schutzgut 
Landschaftsbild  

 Schutzgut 
Naturhaushalt  

Bauträger / städte-
baul. Verträge 

 Umfeldmaß-
nahmen 

Baufeldmaß-
nahmen 

  Markt 

Privatunternehmen   Sponsoring Investition  
Bürgerge-
sellschaft 

Zielgebundene 
Stiftungen 

 Spenden Spenden   
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